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Traum

Einstmals bist du mir im Traum erschienen
als ein faszinierend dunkles Pferd,

und zu lösen dir die Riemen,
fand ich nahe mich bei dir,

weiß gewandet und so gänzlich unbeschwert.

Plötzlich bäumtest du dich in die Höhe,
und ich hing, ich weiß nicht wie,

sei's kraft eignen Wunsches, sei es kraft Magie,
an deinem mähnenprächt'gen Halse -

ganz vergessen hatt ich deine Tiergestalt
mit dem dichten Schweif aus Kohleglanz:

unvermittelt gabst Impuls du mir zu einem Tanz,
der wunderbarerweise mich vom Erdboden löste, und

ich tanzte tanzte tanzte schwerelos dahin im Rund.
Niemals wieder aufzuhören, danach stand allein mein Sinn.

Unsichtbar an dich gekettet
fand ekstatisch mich gerettet

ich von der Erde, die banal und schal und voller Qual
schon seit langem mir geworden war.

Der Tanz, durch dich mir inspiriert, er war so wunder-wunder-wunderbar ...
und wärest du nicht jüngst als Mensch erschienen mir,

ich hätte nie und nimmermehr den Traum beendet mit dem Pferdetier.

Eva-Maria Knapp- Tepperberg
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1.

Einleitung

Bei der Beobachtung einer Wunschstunde von Schülerinnen und Schülern im
Sportunterricht machte Thies (1991, S. 26f.) eine Entdeckung, die sie mit "Pferde
wiehern in jeder Sporthalle" betitelte. In der Unterrichtsbeobachtung zeigte sich
deutlich, welche Wünsche bei den Mädchen derzeit dominieren: Sie zäumten
Turnpferde und Böcke zu Pferden, und der Lehrer mußte helfen, Sattelzeug aus
Matten und Steigbügel aus Seilen herzustellen, damit die Mädchen Bewegungen
auf ihren "Pferden" nachahmen konnten, wie sie beim Reiten beobachtet werden
können.

Nicht nur im Sportunterricht beobachten wir pferdevernarrte Mädchen, vor allem
in den Reitställen und auf Ponyhöfen sind Mädchen in Scharen zu finden. Jungen
hingegen distanzieren sich eher vom Umgang mit den Pferden und dem Reitsport.
Sie sind nur vereinzelt in Reitställen und auf Ponyhöfen anzutreffen und haben es
dort nicht leicht, sich gegenüber den Mädchen zu behaupten.

Aus diesen Beobachtungen ergab sich das Forschungsinteresse an den Hintergrün­
den der Faszination von Pferden für Mädchen und Frauen. Warum fühlen sich
Mädchen und auch in zunehmendem Maße Frauen offensichtlich von Pferden und
deren Umfeld magisch angezogen?

Diese Fragen werden weder von der sportwissenschaftlichen noch der sportpsy­
chologischen Forschung angemessen beantwortet. Begründete Erklärungen finden
sich schwerlich, und die Forschungsliteratur dazu ist mager. Auch die Frauenfor­
schung hat sich bislang noch nicht intensiv mit dem Phänomen der weiblichkeits­
spezifischen Begeisterung für den Reitsport beschäftigt. Empirische Untersuchun­
gen dazu liegen nicht vor. Eine eigene Untersuchung schien also sinnvoll.
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Zum Beginn der vorliegenden Arbeit soll in einem historischen Abriß auf die ge­
schichtliche Bedeutung des Pferdes für die Frau kurz eingegangen werden. Im An­
schluß folgt eine Literaturdarstellung, die zur Klärung des Phänomens aus Sicht
der verschiedenen Autoren beitragen soll. Aus einem neuen Erklärungsansatz wer­
den Hypothesen abgeleitet, die an einer Stichprobe von pferdebegeisterten Mäd­
chen und Frauen mittels eines eigens entworfenen Fragebogens überprüft werden.
Die Darstellung der Ergebnisse macht den zweiten Teil der Arbeit aus.
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2.

Frauen und Reiten

2.1 Historische Betrachtung

Befaßt man sich mit dem Verhältnis von Frauen und Pferden, ist sicherlich auch
ein Blick auf die Geschichte angebracht. Die meisten Monographien behandeln
das Verhältnis Mensch-Pferd geschlechtsunspezifisch (Basche, 1991; Baum, 1991;
Hutten-Czapski, 1876; Meyer, 1975; Tavard, 1975).

Augenfällig ist hier, daß die Beziehung Mensch-Pferd im Rückblick in der Regel
eine Mann-Pferd-Beziehung war. Seit das Pferd domestiziert wurde und als Reit-,
Last- und landwirtschaftliches Nutztier Verwendung fand, sind immer in erster
Linie Männer mit ihm umgegangen. Das Verhältnis Mann-Pferd war geprägt auch
durch ökonomische und militärische Gesichtspunkte: Als Arbeitstier und Fortbe­
wegungsmittel war es "sein Futter wert" und brachte ökonomisch mehr ein als es
kostete. Als Alternativen verfügbar waren, die wirtschaftlicher erschienen, sank
der Pferdebestand rapide.

Trotzdem gibt es auch Berichte über Frauen und Pferde aus der Vergangenheit.
Die wohl berühmtesten Reiterinnen sind die in der griechischen Mythologie er­
wähnten Amazonen. Obwohl es zahlreiche Berichte über sie gibt, handelt es sich
hier um Sageninhalt, und über die tatsächliche Existenz eines Amazonenvolkes
möchten wir nicht spekulieren. Interessant ist die Amazonensage aber nicht zuletzt
deswegen, weil die heutigen Reiterinnen "Amazonen" genannt werden und da­
durch ständig Bezug zu diesen sagenumwobenen Frauen der Mythologie herge­
stellt wird. Deshalb ist ein Blick auf die Amazonen in unserem Zusammenhang
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relevant, jedoch die Frage der historischen Realität der Amazonen dabei unerheb­
lich.

"Die Amazonen im Altertum waren die Töchter des Ares, welche an
dem Flusse Thermodom wohnten. Sie allein unter den um sie Woh­
nenden waren mit Eisen bewaffnet, stiegen unter allen zuerst auf die
Pferde, auf denen sie, wegen der Unerfahrenheit ihrer Gegner, un­
vermutet die Fliehenden einholten, die Verfolger hinter sich ließen.
Sie galten wegen ihrer Tapferkeit mehr für .Männer, als wegen ihres
Geschlechtsfür Weiber" (Lysias, Epitaph, 4-6, nach Hammes, 1981, S.46).

In der griechischen Mythologie waren die Amazonen ein unter einer Königin in
Kleinasien lebendes Volk kriegerischer Frauen. Reitend führten sie Kriege gegen
Völker der Umgebung. Zwei Monate im Jahr lebten sie mit Männern eines Nach­
baryolkes zusammen, um den Fortbestand ihres Volkes sicherzustellen. Jungen
wurden entweder gleich nach der Geburt getötet, oder aber verstümmelt und als
Sklaven aufgezogen. Die Mädchen hingegen waren dafür bestimmt, Kriegerinnen
zu werden, und wurden entsprechend sportlich ausgebildet und den Umgang mit
Pfeil, Bogen und Schwert gelehrt. Da die Amazonen ein Reiterinnenvolk waren,
gehörte das Reiten selbstverständlich dazu. Es wurde unter anderem bei der Jagd
trainiert.

In jungem Alter wurde den Mädchen die rechte Brust herausgebrannt oder
-geschnitten, damit sie beim Bogenschießen und Speerwerfen nicht hinderlich war.
So wurde auch der Name Amazone von den Griechen gewöhnlich als "die Brust­
lose" gedeutet (Tripp, 1975).

Die Amazonen waren im Krieg ausgesprochen erfolgreich und unterwarfen große
Teile Kleinasiens. Unter ihrer Königin Penthesilea kämpften sie auch im trojani­
schen Krieg gegen die Griechen. Auf dem Höhepunkt ihrer Macht soll sich das
Amazonenreich, ausgehend vom Stammgebiet "Themiskyra" im Norden Kleinasi­
ens, von Kleinasien bis Ägypten und von dort entlang der afrikanischen Küste bis
zur Meerenge von Gibraltar erstreckt haben. Die Themiskyra, eine der wenigen
größeren Ebenen an der Südküste des schwarzen Meeres, grenzte an das Randge­
birge des kleinasiatischen Hochlandes. Eine große Zahl von Flußdurchbrüchen
verschaffte Eintrittsmöglichkeiten in das Hinterland. Das Land war sehr fruchtbar.
Saftige Weiden sicherten einen großen Bestand an Wild, von dem die Amazonen
profitierten. Unter anderem befand sich hier auch ein Stammgebiet der Pferde.
Dies könnte die Vertrautheit der Amazonen im Umgang mit Pferden erklären.
(Hammes, 1981; Hirschberg, 1988).
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In den antiken Überlieferungen sind zahlreiche weitere Berichte über reitende
Frauen vorhanden. In der Regel sind es Berichte über Kriegerinnen oder über ja­
gende Frauen. Allerdings handelt es sich hier nicht mehr um Frauenvölker, son­
dern um die gleichberechtigte Teilnahme beider Geschlechter an Kampfhandlun­
gen oder Jagden. Das Pferd ist hier für Frauen wie für Männer Mittel zum Zweck.
Zu nennen sind in diesem Zusammenhang die Sarmatinnen, die aus Wechselheirat
zwischen Amazonen und Skythen hervorgegangen sein sollen (Tripp, 1975): "Sie
gehen auf die Jagd zu Pferde zugleich mit den Männem und auch ohne die Män­
ner. Sie ziehen in den Krieg und tragen die gleiche Kleidung wie die Männer."
(Herodot, Melpomene IV 166/117, nach Hammes, 1981).

In der tatsächlichen Lebenssituation waren die Frauen im klassischen Griechen­
land den Männern untergeordnet. Männliche und weibliche Lebensbereiche unter­
schieden sich. Es ist nicht bekannt, daß Frauen etwa geritten wären oder Pferde­
wagen gelenkt hätten. Allerdings konnten sie Pferde besitzen und dementspre­
chend zum Beispiel sportliche Pferdewettkämpfe, so z.B. auch die Olympischen
Spiele, gewinnen, auch wenn diese von Männern ausgetragen wurden (Finley &
Pleket, 1976).

Im alten Rom war das Fahren mit dem Carpentum, einem kleinen, überdachten
Wagen, den Vestalinnen und Staatspriesterinnen vorbehalten. Schließlich-erhielten
auch noch zwei Kaiserinnen, nämlich Messalina und Agrippina, dieses Privileg.
Einzelne Frauen kämpften auch - an der Seite ihrer hochrangigen Männer - als ak­
tive Offiziere im Heer (Bornemann, 1979, S. 488).

Von den Keltinnen wird berichtet, daß sie gleichberechtigt mit den Männern fah­
rend und reitend kämpften (Gould Davis, 1971). Auch bei den Germanen, die her­
vorragende Reiter waren, nahmen Frauen an kriegerischen Auseinandersetzungen
teil. Als Hochzeitsgabe erhielten sie unter anderem von ihren Männern gezäumte
Pferde (Horst & Schlette, 1988). Bei den Sarmaten nahmen Frauen reitend an
Kämpfen teil, und von den Hunnen ist überliefert, daß zumindest zeitweise Frauen
ebenfalls zu Pferde kämpften (Samuel, 1979).

Im großen und ganzen blieb das Pferd jedoch den Männern vorbehalten, so auch
im Mittelalter. Die Ritterfräulein wurden zwar im Reiten unterrichtet, aber sie
nahmen weder an Schlachten noch an Turnieren aktiv teil.

Im 16. und 17. Jahrhundert wurde das Reiten zunehmend auch von adligen Frauen
ausgeübt. Sie nahmen zum Beispiel an Jagden teil. Dabei saßen sie häufig in ele­
ganten Kleidern im Seitsattel, der sich seit dem 16. Jahrhundert immer mehr für
Frauen durchgesetzt hatte, da das Reiten in dieser üppigen Frauenbekleidung nicht
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anders möglich war. So elegant es nach den damaligen Maßstäben auch aussah, für
. Reiterin und Pferd war es unphysiologisch und gefährlich (Chenevix-Trench,

1970).

In diesem Zusammenhang erscheint es interessant zu erwähnen, daß Reiten an­
scheinend auch die Kleidungsmode beeinflußt hat. Die Hose setzte sich nämlich
bei denjenigen Völkern als Bekleidungsstück durch, die ausgezeichnete Reiter wa­
ren (Wiesner, 1939).

Im 18. und 19. Jahrhundert kam Reiten, besonders in England und Frankreich, re­
gelrecht in Mode. So ritten Männer und Frauen der Oberschicht, zunehmend aber
auch Personen aus dem Volk (Mayer, 1937). In dieser Zeit verbesserte sich das
Ansehen einer Frau des höheren Standes, wenn sie sich reitend zeigte. Es wurde
großer Wert auf den Reitunterricht und somit gleichzeitig auf die Körperhaltung
zu Pferd gelegt. Die Eleganz der Frau spiegelte die Eleganz der damaligen Zeit
wider. Auch die Pferde wurden gegenüber den Streitrössern der Ritter eleganter
und leichter gezüchtet. Vor allem zur Zeit des Barock wurde in pompösen Klei­
dern geritten und das Pferd maßlos überzäumt. Der Adel beschäftigte sich insbe­
sondere mit dem Jagdreiten, und dabei nahmen auch adlige Frauen teil (Basche,
1991).

Seit dem 16. Jahrhundert wurde der Seit- bzw. Damensattel entwickelt, so daß die
Reitstile der Damen und der Herren zunehmend divergierten. Diese Entwicklung
erreichte Anfang des 19. Jahrhunderts ihren Höhepunkt. Der Damensattel wurde
soweit entwickelt, daß die Frauen sogar an Jagden mit kleineren Hindernissen teil­
nehmen konnten. Trotz der erheblichen Verbesserungen des Damensattels blieb
die Frau aber im Reitsport benachteiligt, da das rechte Bein für die Hilfengebung
fehlte, das Gewicht der Reiterin nicht gleichmäßig auf dem Pferderücken verteilt
werden konnte und die Gefahr des Hängenbleibens am Sattel bei Stürzen bestand.

Aber nicht bei allen Damen konnte sich der Damensattel durchsetzen. In Deutsch­
land ritten z.B. viele Frauen weiterhin im Herrensattel. Zum Beginn des 20. Jahr­
hunderts gaben immer mehr Frauen dem Herrensattel gegenüber dem Damensattel
den Vorzug und schufen damit die Voraussetzung, den männlichen Reitern als
echte Konkurrenz entgegenzutreten (Tavard, 1975). "Vermutlich hat die Angst des
Mannes vor der reiterlichen Stärke der Frau dazu geführt, sie in den Seitsitz zu
zwingen, wobei sittliche und gesundheitliche Bedenken nur ein Vorwand waren.
Daß sich dies geändert hat, ist sicherlich nicht ausschließlich dem Pferd zuzu­
schreiben, sondern ist auch eine Folge der Aufklärung und Gleichberechtigung.
Bezogen auf das Pferd ist die Gleichberechtigung von Mann und Frau weitgehend
vollzogen" (Baum, 1991, S. 218).
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Mit Einzug des technischen Zeitalters verlor das Pferd zunehmend an Bedeutung.
Es war als Arbeits- und Nutztier nicht mehr gefragt und wurde im Transportwesen,
in der Landwirtschaft und im Kriegsdienst durch Maschinen abgelöst. Bis auf ei­
nige Ausnahmen wurde das Pferd Freizeitpartner und Hobby des Menschen. Be­
sonders im zweiten Drittel des 20. Jahrhunderts gewann die Verwendung des Pfer­
des im Sport ein bis zu dieser Zeit nicht gekanntes Ausmaß,

Durch die Verwendung im Sport oder als Freizeitpartner blieb das Pferd dem
Menschen erhalten und wäre ansonsten womöglich in den industriereichen Län­
dern nur noch in zoologischen Gärten zu bewundern gewesen. Mit der Technisie­
rung nahm der Pferdebestand drastisch ab und pendelte sich erst mit der vermehr­
ten Sportpferdezucht wieder ein (s. Abbildung 1). Gab es 1913 noch 4.558.000
Pferde, so waren es 1970 nur noch 252.500 Tiere (Meyer, 1975). In Anbetracht der
sinkenden Pferdebestandszahlen brachte die Deutsche Reiterliche Vereinigung
e.V. (FN) das Motto "Das Pferd muß bleiben !" heraus. Mit steigendem Wohlstand
im Bundesgebiet stieg auch der Pferdebestand innerhalb von 20 Jahren auf
491.000 Exemplare an. Die Anzahl der Pferde hat sich somit bis 1992 in der Bun­
desrepublik, einschließlich der neuen Bundesländer, fast verdoppelt.
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Abb. 1: Entwicklung des Pferdebestandes in der Bundesrepublik Deutschland
(nach FN Jahresbericht, 1992; Basche, 1991)

Obwohl sich der Reitsport Mitte der zwanziger Jahre überwiegend zum Sport des
Militärs entwickelte, konnten sich schon damals einige Damen gegenüber ihrer
männlichen Konkurrenz durchsetzen. Zu dieser Zeit sprangen einige von ihnen so-



14

Helga A d 0 I P hund Harald A. E u I e r

gar im Damensattel und erreichten beachtliche Rekorde. Es wurden spezielle
Amazonenchampionate durchgeführt, die zu den Höhepunkten der großen Turnie­
re in Rom, Paris, Genf, Luzern, Wien, Amsterdam und Aachen zählten. Dreimal
wurden sogar Nationenpreise für Damen ausgetragen.

Seit 1952 die Olympiade in Helsinki ausgetragen wurde, konnten Frauen erstmals
in der Dressur bei einer Olympiade teilnehmen. Vier Jahre später bei der Olym­
piade in Stockholm wurden die Damen auch zu Springprüfungen zugelassen.
Schließlich waren 1964 bei der Olympiade in Tokio die Amazonen auch in der
Militaryprüfung zugelassen.

Der Reitsport ist heutzutage die einzige sportliche Disziplin, in der die Gleichbe­
rechtigung beider Geschlechter verwirklicht wurde. Alle Wettbewerbe werden für
beide Geschlechter gleichermaßen ausgeschrieben.

Der historische Rückblick zeigt, daß die Gleichberechtigung der Geschlechter
beim Reiten eine Errungenschaft allerneuester Zeit ist. Frauen sind zwar schon
immer auch mit Pferden umgegangen, jedoch war die Reiterei vor dem 20. Jahr­
hundert vorrangig eine Angelegenheit der Männer. Zu keiner Zeit der Geschichte
war der Umgang mit Pferden Frauen vorbehalten oder von Frauen vorrangig be­
trieben, mit der möglichen Ausnahme der Amazonen, wenn man geneigt ist, sie als
historische Realität anzusehen - aber bei den Amazonen gab es keine Männer.

Die geschichtliche Betrachtung zeigt ebenfalls, daß das Verhältnis von Mann zu
Pferd oft ein ganz besonderes war: Das Pferd war für den Mann nicht immer nur
ein nützliches Fortbewegungmittel, sondern vor allem auch ein Mittel zur Selbst­
darstellung, sei es in alten Heldensagen, im Rittertum, beim europäischen Adel, sei
es in arabischen, in amerikanisch-indianischen oder in iberischen Kulturen. Als
Mittel der Selbstdarstellung scheint das Pferd den Frauen hingegen niemals in
größerem Umfang gedient zu haben.

Schließlich fällt beim Blick in die Geschichte der Frau-pferd-Beziehung folgendes
auf: Nirgenwo wird berichtet, daß besonders die jungen Mädchen die Reiterei in
Massen und mit besonderer Neigung und Intensität betrieben haben, wie es im
späten 20. Jahrhundert bei uns der Fall ist. Wie ist dieses möglicherweise histo­
risch einmalige Phänomen zu erklären?



15

Warum Mädchen und Frauen reiten - eine empirische Untersuchung

2.2 Heutige Situation

Auf Reiter- oder Ponyhöfen, in Reitvereinen und überall dort, wo Pferde zu finden
sind, trifft man weitaus mehr Mädchen als Jungen. Die Buchhandlungen sind voll
von Sachbüchern und Pferderomanen, die überwiegend die lesenden Mädchen an­
sprechen. Ebenso hat sich der Zeitschriftenmarkt auf die Interessen der Mädchen
eingestellt. Die Spielzeugindustrie hält schon für kleine Mädchen ein reichhaltiges
Sortiment an Pferdchen für jede Gelegenheit bereit: Bunte, kleine Ponys aus
Weichplastik mit langer Mähne und langem Schweif, ausgestattet mit Bürstchen
und Schleifchen, Ponybabys mit Nuckelfläschchen, "keepers" mit Geheimfach
unter dem Sattel und romantischer Melodie beim Öffnen, Barbie-Pferde mit ent­
sprechendem Zubehör. In den Zimmern der Mädchen sind Pferdemotive in vielfa­
cher Art auf den verschiedensten Gegenständen zu finden, wie z.B. auf Bettwäsche
und Postern.
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Abb. 2: Mitgliederstatistik des organisierten Reitsports in Deutschland 1992,
gegliedert nach Alter und Geschlecht (FN-Jahresbericht, 1992)

Mädchen sind nicht nur auf den Ponyhöfen den Jungen zahlenmäßig überlegen.
Auch in den Reitvereinen ist ein deutlicher Anstieg der weiblichen Mitgliederzah­
len erkennbar. Im Jahresbericht der Deutschen Reiterlichen Vereinigung e.V. (FN)
von 1992 zeigt die Mitgliederstatistik des organisierten Reitsports eine deutliche
Dominanz der Amazonen (s. Abbildung 2). Es wurden 391.002 Reiterinnen und
229.518 Reiter registriert, d.h. 63% reitenden Frauen und Mädchen stehen nur
370/0 reitende Männer und Jungen gegenüber.
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Vor allem im Nachwuchsbereich zeigt sich der Unterschied. Hier wurden 1992 in
der Alterklasse bis 14 Jahre 116.935 Mädchen gezählt. Das sind über 84% Mäd­
chen in dieser Altersklasse. In der Gruppe der 15- bis 18jährigen überwiegen eben­
falls die Mädchen mit 84% gegenüber ihren männlichen Altersgenossen. In der
Altersklasse der 19- bis 21jährigen liegt die Anzahl der weiblichen Mitglieder
immerhin noch bei 79%. Erst bei den über 21jährigen liegt die Anzahl der Reite­
rinnen mit 49% etwa gleichauf mit den männlichen Mitgliedern.

Dabei ist davon auszugehen, daß die tatsächliche Zahl der Reiterinnen in dieser
Altersgruppe immer noch höher ist als die der männlichen Reiter. Männer tendie­
ren stärker als Frauen dazu, sich in Vereinen zu organisieren, weil die formalisier­
te und hierarchische Vereinstruktur männlichen Verhaltens- und Erlebnisweisen
eher entspricht als weiblichen. Frauen dagegen neigen eher dazu, unabhängig von
Organisationen ihren Interessen und Hobbies nachzugehen.

Von 1991 auf 1992 betrug der Mitgliederanstieg bei den Reitvereinen 4%, wäh­
rend die männlichen Mitglieder nur um 0,7% zunahmen. Die weiblichen Mitglie­
der sind also mittlerweile den männlichen Reitern zahlenmäßig nicht nur überle­
gen, sondern sie nehmen auch einen ständig größer werdenden Anteil an der Ge­
samtmitgliederzahl ein.
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Die Mitgliederzahl der über 21jährigen Reiterinnen hat sich zwischen 1980 und
1990 fast verdoppelt. Ritten in dieser Altersklasse 1980 37% Frauen, so waren es
1990 bereits 47% (FN Jahresbericht 1980 und 1990). Es ist wohl nur noch eine
Frage der Zeit, wann auch in dieser Altersgruppe überwiegend Frauen reiten (vgl.
Abb. 3). "Die Mädchen und Frauen haben im deutschen Pferdesport die Zügel fest
in den Händen! Im Vergleich zu den Jungen und Männern bilden sie nicht nur die
zahlenmäßig eindeutig größere Gruppe. Auch was die Zuwachsraten angeht, ge­
nießen sie deutlich Oberhand" (FN-Aktuell11/1991).

So verwundert es nicht, daß die Deutsche Reiterliche Vereinigung 1989 als einzi­
ger Sportverband in der Bundesrepublik ein Förderprogramm für den männlichen
Nachwuchs entworfen hat, der auf einer zuvor gestarteten Umfrage für Jungen ba­
siert und die feststellbare defizitäre Situation bei den männlichen Nachwuchsrei­
tern verbessern soll. Eine entsprechende oder viel drastischere Unterrepräsentation
des weiblichen Nachwuchses in anderen Sportverbänden hat in der Regel nie dazu
geführt, Förderprogramme für den weiblichen Nachwuchs vorsorglich einzuleiten.

2.2.1 Geschlechterverteilung im Turniersport

Bei einem Vergleich der Anzahl der beantragten Reitausweise aus 1990 läßt sich
erkennen, daß sich Männer und Frauen in den reitsportliehen Disziplinen Springen
und Dressur unterschiedlich beteiligen (vgl. Abbildungen 4 und 5).

In den niedrigeren Leistungsklassen des Spring- und Dressursports (D6 bzw. S6
sind jeweils die niedrigsten Leistungsklassen) dominieren die Frauen eindeutig.
Mit steigendem Schwierigkeitsgrad jedoch verändert sich das Verhältnis der betei­
ligten Gechlechter zugunsten der Männer.

Besonders deutlich ist diese Tendenz im Springsport, wo bereits in der Leistungs­
klasse S3 die Männer mit 69% die Frauen deutlich überholt haben (vgl. Abbildung
4). Bei den niedrigsten Springprüfungen starteten 83% Frauen und nur 17%
männliche Reiter. In der höchsten Leistungsklasse beträgt der Anteil der Amazo­
nen nur noch 7% gegenüber 93% bei den Männern. In der Klasse S5 starteten
70%, in S4 51%, in S3 31% und in S2 18% Frauen.

Die Dressur ist dagegen eher als Frauensport zu bezeichnen, da hier erst in der
höchsten Klasse D1 die Reiter mit 51% geringfügig gegenüber den Frauen mit
490/0 überwiegen. In der Leistungsklasse D2 überwiegen die Damen bereits wieder
mit 56%. Die steigende Tendenz setzt sich in allen niedrigeren Leistungsklassen



18

Helga A d 0 I P hund Harald A. E u I e r

fort: In der Klasse D3 haben 58%, in D4 64%, in D5 62% und in D6 83% Frauen
einen Reitausweis beantragt (siehe Abbildung 5).
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Nicht nur die zahlenmäßige Beteiligung der Reiterinnen, sondern auch ihre Erfol­
ge können sich sehen lassen. Die Ergebnisse der Deutschen Meisterschaft 1992 der
Junioren und Jungen Reiter in Dressur und Springen zeigen, daß auf den vorderen
Plätzen der Dressurprüfung zwei Reitern vier Reiterinnen gegenüberstehen. Im
"Männersport" Springen belegten bei den Junioren sowie bei den Jungen Reitern
ausschließlich Reiter die ersten drei Plätze. In der Vielseitigkeit hatten dagegen
interessanterweise die Mädchen den Sieg fest in der Hand (Jahresbericht der FN,
1992).

Die Dominanz der Frauen im Dressursport zeigte sich besonders bei den Olympi­
schen Spielen 1992 in Barcelona, bei denen sich die Siegermannschaft der Bun­
desrepublik Deutschland aus drei Frauen und einem einzigen Mann zusammen­
setzte.

2.2.2 Geschlechterverteilung in den Berufen um das Pferd

Bei der Ausbildung zur Pferdewirtin/zum Pferdewirt mit dem Schwerpunkt Reiten
überwogen in den letzten Jahren ebenfalls die Frauen. Nach einer Aufstellung der
Deutschen Reiterlichen Vereinigung vom Dezember 1991 beteiligten sich im Jahr
1989 58% Frauen und 42% Männer an der Prüfung zur Pferdewirtin/zum Pferde­
wirt. 1990 waren es 62% weibliche und 38% männliche Teilnehmer. 1991 legten
nochmals mehr Frauen, 66% zu 34%, die Prüfung ab.

Nach der FN-Statistik überwogen bei der Prüfung zur Pferdewirtschaftsmeiste­
rin/zum Pferdewirtschaftsmeister im Teilbereich Reitausbildung 1991 noch die
Männer. Von insgesamt 58 Teilnehmenden waren 37 Männer und 21 Frauen. Nach
Angaben der FN haben aber in den letzten Jahren auch bei dieser Berufsprüfung
mehr Frauen einen Abschluß erlangt als in den Jahren zuvor.

Auch aus dem Rennsport sind die Frauen nicht mehr wegzudenken. Schon seit
1939 gibt es weibliche Jockeys, allerdings war es für die Frauen zu dieser Zeit sehr
schwierig, gegen männliche Konkurrenz zu starten. Die Anerkennung der Frau als
Jockey oder Trainerin dauerte noch sehr lange. Frauen waren in der vergangenen
Zeit nur als Pferdebesitzer geschätzt (Furier & Klein, 1976). Heute sind Frauen
auch auf den Rennbahnen präsent. Bei den Prüfungen des Jahres 1990 waren die
Frauen mit 750/0 beteiligt. Daß man trotzdem meist nur männliche Jockeys in den
Rennen sieht, liegt wohl an der immer noch bestehenden Meinung vieler Pferde­
besitzer, Reiterinnen seien zu schwach und nicht energisch genug für ein Rennen.
Hinzu kommen Befürchtungen, daß auf ein von einer Frau gerittenes Pferd weni­
ger Wetten gesetzt werden könnten.
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Bei all den zuvor genannten Zahlen darf man nicht vergessen, daß ein großer Teil
der Reiterinnen und Reiter nicht in Reitvereinen organisiert ist. Viele Pferde­
freunde wollen ihren Sport unabhängig von einer Vereinsbindung und den Ver­
einsrichtlinien bzw. unabhängig von einer strengen konventionellen Reitlehre aus­
üben. Nach einer Statistik des Deutschen Sportbundes aus dem Jahr 1978 kommen
auf jede Vereinsreiterin und jeden Vereinsreiter schätzungsweise drei nicht ver­
einsgebundene Reiterinnen und Reiter. Genaue Zahlen über Reitsport betreibende
Personen gibt es nicht, da sich der Unterschied zwischen gelegentlichem und re­
gelmäßigem Reiten fließend darstellt.

2.3 Bisherige Erklärungsversuche

Zum Thema "Frauen und Reiten" existieren nur wenige Arbeiten. Nur eine umfas­
sende sozialpsychologische Studie über das Reiten beschäftigt sich mit den Moti­
ven, die zum Reiten fuhren. Diese Studie behandelt die Faszination des Reitsportes
für Mädchen und Frauen allerdings nur am Rande (Meyer, 1982). In der letzten
Zeit erschienen einige Veröffentlichungen, die dieses Phänomen betrachten. Die
wesentlichen Veröffentlichungen, insbesondere die Monographie über das Reiten
von Meyer, sollen hier kurz dargestellt werden.

2.3.1 Meyer (1982): Einübung und Bewährung zwischen Puppe und Partner

In seiner Arbeit "Das Erlebnis Reiten" untersucht Meyer die psychischen Aspekte
bei der Beschäftigung mit dem Thema "Pferd und Reiten". Im folgenden werden
seine Überlegungen dargestellt.

In der technischen Welt hat das Pferd seine militärische, landwirtschaftliche und
transportwirtschaftliche Bedeutung verloren, womit sich auch die individuell­
psychische Bedeutung verändert hat. Dieser Aspekt ist bei der Frage nach den
Motiven, die zum Reiten fuhren, zu berücksichtigen.

Im Gegensatz zur technischen Welt mit ihren Maschinen steht das Pferd für Na­
turnähe. Es ist keine tote, kalte Maschine, die man in die Ecke stellen kann, son­
dern es muß gepflegt, geflittert und bewegt werden. Durch seine Größe, seine
Kraft und seinen Fluchtinstinkt stellt es ein unberechenbares Wesen dar. Pferde
benötigen nicht nur den Zuspruch, sondern auch einen handfesten Zugriff und for­
dern somit von ihren Reiterinnen und Reitern Mut und Risikobereitschaft.
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Für viele Menschen übernimmt das Tier einen Partnerrolle. Dabei ist das Pferd in
diesem Falle nicht unbedingt als Ersatz für ein menschliches Wesen zu sehen. Die
partnerschaftliehe Beziehung zum Pferd muß keineswegs mit einem gestörten
Kontakt zu anderen Menschen einhergehen, da meist in Gesellschaft oder in einer
Gruppe geritten wird. Reiten läßt aber auch durchaus eine Individualisierung zu.
Besonders Menschen, die nur schwer zu anderen Menschen Kontakt finden oder
keinen Kontakt suchen, können sich in dieser Sportart entfalten.

Das Phänomen, daß Reiten in den Altersgruppen bis zu 18 Jahren ein überwiegend
von Mädchen betriebener Sport ist, erkennt auch Meyer. Mit dem Ende der Teena­
gerjahre sind jedoch nach seinen Aussagen die meisten Mädchen vom Reitsport
und den Reitvereinen wieder abgekommen. Er fordert eine Erklärung des Phäno­
mens der Abwanderung der jungen Reiterinnen aus den Reitvereinen und aus dem
Reitsport. Als Erklärung reicht die Feststellung nicht aus, Reitsport habe für diese
Mädchen den Reiz verloren oder verspreche "innovationsgerichteten jungen Men­
schen" keine Entfaltungsmöglichkeiten mehr.

Meyer geht auch auf die vielfach aufgestellte Behauptung ein, Reiten könne in
Verbindung mit Sexualität stehen. Nach Freud (1916/17) stellt das Reiten im
Traum symbolisch den Geschlechtsverkehr dar. Reiten und Geschlechtsverkehr
zeigen gewisse Ähnlichkeiten im Bewegungsablauf. Und schließlich sah ~Freud

(1920) auch noch in der beim Reiten auftretenden mechanischen Erschütterung
und der Reibung auf dem Sattel eine Ursache für sexuelle Erregung.

Diese Vermutung, getragen von der Autorität des Namens Freud, hat sich bis heute
hartnäckig gehalten. Sie wird in verschiedenen Bezügen geäußert, häufig auch,
ohne daß sie auf den vermeintlichen Urheber Freud zurückgeführt wird, und sie
stellt "einen alten Bestand abendländischen Volksglaubens" (Meyer, 1982, S. 62)
dar, der durch vielfältige Wiederholungen an Glaubwürdigkeit gewonnen hat.

Auch das Interesse der Medien an der Faszination junger Mädchen für das Reiten,
so scheint uns, rankt immer auch um dieses Thema. Die Vermutung über beste­
hende Zusammenhänge zwischen Reiten und Sexualität ist nach unserer Meinung
aus Freuds Motivationstheorie und der herausragenden Rolle, welche die Sexuali­
tät in ihr spielt, zu verstehen. Die stillschweigende Erhöhung dieser Vermutung in
eine Behauptung ärgert uns, stehen dahinter doch eher männliche Sexualitätspro­
jektionen, immer wieder aufgewärmt durch augenzwinkerndes Stammtischgerede,
aber niemals empirisch untermauert.

So schränkt denn auch Meyer diese Vermutungen stark ein. Er sieht höchstens ei­
ne indirekte Förderung der Sexualität durch das Reiten aufgrund der Erschütte-
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rung, des körperlichen Kontakts mit dem Pferd, der Bewegung in der frischen
Luft, sowie aufgrund der generellen Betonung der Körperlichkeit im Sport. "Zu
einem gewichtigen oder gar dominanten Faktor scheint die Sexualität beim Reiten
in der Regel jedoch nicht zu werden; bei der Mehrzahl der Reiterinnen und Reiter
scheint sie gar keine Rolle zu spielen beziehungsweise als solche nicht bemerkt zu
werden, jedenfalls nicht die Sexualität im engeren Sinne" (Meyer, 1982, S. 62).

Ursache für die Faszination des Reitsports sind nach Meyer vielmehr die "touch
feeling qualities", wie er sie nennt. Die Berührung und der Austausch mit dem
großen, warmen, weichen Leben, "dem man sich zuordnet, das man berührt, strei­
chelt und liebkost, an das man sich anschmiegt, mit dem man schmust, das man
küßt - das große, warme, weiche Leben, von dem man sich berühren und bereiben,
zupfen, beißen und belecken läßt" (S. 74).

Der Austausch der verschiedenen "touch feeling qualities" geht zwar haupt­
sächlich vom Menschen aus, doch gestattet das Pferd mit seiner seelischen Ver­
schlossenheit, ähnlich einer Katze, unterschiedliche Interpretationen des Verhal­
tens und Empfindens und toleriert jegliche Art von Projektionen.

Zudem kann man das Pferd nicht nur berühren und streicheln, sondern auch an­
packen und beherrschen. Das Pferd gestattet den handfesten Zugriff des Reiters,
und im Zuge der Reitausbildung müssen dosierte Hilfen gelernt werden. Erfordert
das Zureiten junger Pferde gelegentlich auch einen "brachialen Einsatz", so sei das
harmonische Bild eines gut ausgebildeten Pferdes, das erfahren und einfühlsam
geritten wird, mit einem Kunstwerk zu vergleichen.

Das Reiten ist gesellschaftlich sanktioniert und wird von den Eltern, insofern es
ihre finanziellen Mittel zulassen, als Freizeitbeschäftigung bereitwillig unterstützt.
Der Reitsport wird somit häufiger ermöglicht als andere Freizeitwünsche der Kin­
der. Reiten bedeutet gleichzeitig Pflege, Fürsorge und Verantwortung für ein Tier
und entspricht mit diesen Tätigkeiten dem Mädchen- bzw. Frauenbild, das in wei­
ten Teilen der Gesellschaft vorherrscht. Meyer sieht in der Pferdepflege folglich
die Fortsetzung dessen, was die Mädchen bereits an Puppen gelernt haben. Später
werde das Gelernte dann auf das Zusammenleben mit einem Partner und Kindern
übertragen. Das Pferd stelle also ein "Zwischenglied zwischen der Puppe und dem
Partner bzw. Kindern" dar. Das Pferd lasse sich später durch einen Partner oder ein
Kind ersetzen (S. 95).

Die Pflege eines Pferdes ermöglicht körperlichen Kontakt und läßt Zärtlichkeit zu.
Somit wird das Pferd zum geliebten Freund, dem man die Zärtlichkeit zukommen
lassen kann, die zuvor den Eltern, anderen menschlichen Bezugspersonen oder den
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Puppen galt. Ebenso, so folgert Meyer weiter, wird in der Entwicklungsphase der
erotisch-sexuellen Orientierung und der erotisch-sexuellen Selbstfindung bzw.
Partnererfahrung die heranwachsende Frau durch den Umgang mit Pferden unter­
stützt. "Es läßt die erotisch-sexuell akzentuierte Zärtlichkeit problemlos ausprobie­
ren; der Kontakt mit ihm vermindert im Vergleich zum Versuch beim menschli­
chen Partner das Wagnis" (S. 95-96). Das Pferd bleibt seiner Reiterin treu, ist im­
mer für sie erreichbar und erträgt alle Zärtlichkeiten.

Viele Mädchen sehnen sich aber auf Dauer nach einem menschlichen Partner, der
ihre Zärtlichkeiten auf personale Art und Weise erwidert. So erfolgt eine Zuwen­
dung zum Partner und weg vom Pferd. Der Partner gewinnt, das Pferd verliert da­
durch an Wichtigkeit.

Das Pferd symbolisiert auch heute noch Geld und Reichtum. Ein Pferd zu reiten ist
ein Luxus, der das Ansehen seiner Besitzerin steigert. Auch in der Werbung wer­
den Pferde im Zusammenhang mit Prestige, Freiheit und Natur gebracht.

Die Pflege eines Pferdes bedeutet für ein Mädchen eine Herausforderung. Durch
die notwendige Kompetenzerweiterung steigt das Selbstbewußtsein des Mädchens.
Im Reitsport sind Mädchen den Jungen vielfach überlegen (S. 96).

Unabhängig von den besonderen alters- und geschlechtstypischen Motiven junger
Mädchen beschreibt Meyer die Motive für das Reitinteresse - in Anlehnung an den
geisteswissenschaftlichen Ansatz von Salber (1965) - anhand von sechs sog. Fak­
toren, die kraft Überlegung extrahiert wurden und die wir weiter unten darstellen.
Die Datengewinnung bildete, neben den vorwiegend mitteleuropäischen Abhand­
lungen über das Reiten, auf die sich Meyer bezieht, 31 unsystematische Interviews
mit Personen mit unterschiedlichen Kontakten zu Pferden, wie z.B. Pferdehändler,
Züchter, Reitsportier, Naturreiter, Gelegenheitsreiter, Zuschauer von Reitereignis­
sen.

Es ist nicht festzustellen, wieviele der 31 Interviews von weiblichen Teilnehmern
stammten und wieviele davon adoleszente Mädchen betrafen. Wir dürfen aber
wohl davon ausgehen, daß die empirische Basis für unsere Fragestellung des Inter­
esses junger Mädchen und Frauen am Reiten extrem schmal ist und Mindestan­
sprüchen der Repräsentativität nicht genügt. Gleichwohl sind die Erkenntnisse von
Meyer, die sich ja auch nur teilweise auf das Interviewmaterial stützen, durchaus
bedeutsam, weil andere empirische Untersuchungen zu dem Thema nicht vorlie­
gen.
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I. Begegnung mit der Wirklichkeit

Das Reiten und die Beschäftigung mit dem Pferd wird als eine "Begegnung mit
der Wirklichkeit angesehen. Die Wirklichkeit besteht sowohl aus dem Fasziniert­
werden und dem Zupacken, aber auch aus dem Abgestoßen und Bedrohtwerden.
Das Pferd mit seiner Kraft, Dynamik und Unberechenbarkeit kann somit Anziehen
und Angsteinflößen zugleich" (S. 117).

Das Pferd bietet eine Wirklichkeit, die die Natur näher bringt. Es zeigt seine Kraft
genauso, wie es den vertrauensvollen Partner darstellt. "Das Pferd ist eine Wirk­
lichkeit, der man sich nähert und die man anspricht, es ist das Leben, das man be­
rührt und streichelt, das man liebkost und dem man sich anschmiegt, die Natur, die
man anpackt und beherrscht, der man sich bemächtigt" (S. 117).

Die Wirklichkeit und die Natur können hautnah erfahren werden. Im Umgang mit
dem Pferd wird die Reiterin mit Schmutz, Staub, Schweiß und Mist konfrontiert.
Gleichzeitig begegnet der Reiterin aber die Natur beim Reiten durch Wälder, Wie­
sen und Felder. Die meisten Reiterinnen sehen das eigentliche Naturerlebnis im
Ausritt ins Gelände. Aber auch Reithallen sind häufig naturnäher als z. B. Turnhal­
len, da sie oft außerhalb der Städte liegen.

Die Auseinandersetzung mit dem Pferd erfordert immer ein gewisses psychisches
Engagement, sei es bei der ersten Begegnung, in neuen Situationen oder im Lei­
stungssport. Das Pferd läßt den Menschen Widerstand spüren, mit dem sich der
Reiter bzw. die Reiterin auseinandersetzen muß. "Der unmittelbare Kontakt reicht
vom zarten Streicheln und Küssen bis zum energischen Schlag mit der Hand, von
der weichen Verbindung zum kräftigen Stoß mit dem Schenkel, zum rüden Schlag
mit der Gerte" (S. 117).

II. Ein anderes Leben wagen

Die Auseinandersetzung mit Pferden und Reiten bedeutet gleichzeitig, ein neues
Leben wagen zu wollen. Die Reiterin muß das Risiko des Neuen und den Verzicht
auf das Bewährte wollen. Das Pferd und das damit verbundene Naturerlebnis stellt
eine Alternative zum gewöhnlichen Leben und speziell eine Alternative zur Ma­
schinenwelt dar. "Die Wendung zum Pferd symbolisiert einen Rückzug in die
Vergangenheit, in die heile Welt von einst, ins Ursprünglich-Rustikale und Länd­
lich-Idyllische. Bei solchem Rückzug bleibt offen, ob es sich um eine Überwin­
dung des Präsenten oder ob es sich um eine Flucht vor ihm handelt. Die beiden
Akzente können sogar ineinander übergehen" (S. 122). Das neue Leben fordert
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Absage an Machbarkeit und Überschaubarkeit technischer Zusammenhänge und es
befreit gleichzeitig von bisherigen Normen und Zwängen.

Die Reitergesellschaft ist ein Aspekt des neuen Lebens, eine elegantere und
gleichzeitig zünftigere neue Welt, die Zuwachs an Geltung und Achtung bringt.
Das neue Leben fordert neue Kleider, welche die Zugehörigkeit zu einer neuen
Gesellschaft signalisieren.

Mit dem Selbstbewußtsein, welches durch die Beherrschung des Tieres erwachse,
nehme auch allgemein das Selbstbewußtsein zu und damit der Anspruch, aner­
kannt und respektiert zu werden. Die Reitperson eignet sich die ursprünglichere
"fremde, außenstehende und autarke Potenz" (S.126) des Pferdes an, verinnerlicht
sie und erlebt sie fortan als eigene.

111. Überlegen werden

In der Auseinandersetzung mit dem Pferd muß die Reiterin überlegen sein, und in
der Reitstunde muß sie diese Überlegenheit erwerben. Das Pferd will gezügelt, an­
getrieben, dressiert, gelenkt sein. Indem sich die Reiterin mit ihrem Pferd identi­
fiziert, erwirbt sie damit das Gefühl der Überlegenheit über andere, ständig verge­
genwärtigt durch die erhöhte Sitzposition. So stellt schon seit jeher das Verhältnis
von Pferd und Reiter ein allgemeines Symbol für Herrschaft dar.

Das Pferd vereint aber nicht nur Macht, sondern auch Ansehen und Geltung. Das
Pferd adelt, denn es repräsentiert hohen sozialen Rang und steht für Dynamik, Ge­
sundheit und Sportlichkeit. "Das Pferd bedarf der Überlegenheit und schafft sie
zugleich" (S. 176).

IV. Sich an sichernde Inhalte und Formen anschließen

Das Pferd und der Umgang mit ihm einschließlich der Normen, Regeln und Werte
der Reitergesellschaft stellen nach Meyer ein komplexes Ganzes dar, welches
Orientierung und Sicherheit verleiht. Das Pferd selbst und damit das einhergehen­
de Naturerlebnis ist sinnstiftend. Es verschafft "Sinn" und Lebensinhalt, eine Be­
ziehung zu dem Pferd zu finden und zu pflegen, mit ihm die Harmonie der Natur
zu erleben und sich darin einzufügen.

Der Umgang mit dem Pferd und das Erlernen des Reitens kann eine komplizierte
Angelegenheit werden, die das Erlernen vielfältiger motorischer, emotionaler,
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kommunikativer und kognitiver Verhaltensweisen fordert. Das Reiten kann eine
lebenslang beanspruchende "Wissenschaft" werden mit allerlei Erfahrungen und
Vorschriften, von der Pferdepflege über veterinärmedizinische Kenntnisse bis zu
den speziellen Inhalten von Artistik und Hochleistungssport.

Alle diese Ereignisse sind eingebettet in jeweilige Reitertraditionen. Die Reiterge­
sellschaft hat ihre eigenen Normen, Ziele, Verhaltensregeln und Kleidervorschrif­
ten, die insgesamt als "Stil" erfahren werden. Dieser Stil verleiht Inhalt, Sinn und
Orientierung und wird bekundet, sowohl durch "innere" Einstellungen als auch
durch äußeres "Verhalten". In dieser Konformität findet die Reiterin Orientierung
und Sicherheit.

v. Leben und sich entfalten

Die Reiterin kann aber auch mit dem Pferd die verschiedenen Normen und Verhal­
tensvorschriften verlassen und unbefangen und unbelastet wie ein Kind das Leben
genießen und sich selbst verwirklichen. Verschiedene Formen der Entfaltung ste­
hen offen und können je nach Individuum, Zeit und Gelegenheit beliebig wahrge­
nommen werden.

Leben kann für die Reiterin heißen, sich in der Beziehung zum Tier zu entfalten,
indem sie sich mit ihm identifiziert, mit seiner Kraft, seinen Bewegungen, seiner
schönen, majestätischen Erscheinung, unmittelbar und kindlich unbeschwert.

Von anderen Menschen, Lebewesen oder vom Fahrzeug getragen zu werden bzw.
gefahren zu werden ist für den Menschen eine lustvolle Erfahrung. Beim Pferd
besteht im Unterschied zum Fahrzeug unmittelbarer Kontakt mit einem anderen
Lebewesen. Das Reiten kann so regressive Züge zeigen: "So läßt sich der Gedanke
nicht ausschließen, im Reiten finde der Mensch zurück in ein kindliches Stadium,
in dem es nicht allein ums Getragenwerden geht; die warme Nähe, die Liebe und
der Schutz durch den Mächtigen und zugleich sorgenden Anderen könnten sogar
ausschlaggebender sein. Das Pferd wird in dieser Sicht zu einer Art von Vater- und
Mutterersatz" (S. 140).

Leben und sich entfalten kann andererseits heißen, das Leben zu genießen, indem
man sich den Luxus des Reitens gönnt und dafür Geld und Zeit hergibt, um "etwas
aus seinem Leben zu machen".

Leben und sich entfalten kann auch heißen, "sich dem Unwichtigen, Uneigentli­
chen und Nebensächlichen, dem Vergnügen und nicht dem Ernst des Lebens, ja
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dem Lasterhafen und Verwerflichen hinzugeben" (S. 141). Mit der Absage an
Leistungsforderungen erscheint die Natur als der ursprüngliche Lebensraum des
Menschen, und Reiten kann sich so als alternativer Lebensentwurf darstellen.

Auch die Reitergesellschaft ermöglicht eine besondere Form des Lebens und der
Selbstentfaltung. Sie bietet Amüsement, fröhliche Feste und gepflegten Umgang.
Selbst im Leistungssport stellt sich eine eigene Facette von Leben und Selbstent­
faltung dar, nämlich in Daseinssteigerung und Daseinserweiterung durch die Erfül­
lung der sportlichen Leistung.

VI. Sich für bestimmte Ziele einsetzen

Reiten bedeutet u.a., sich für bestimmte Ziele einzusetzen, bestimmte Ziele aus­
zubilden und sich um ihre Verwirklichung zu bemühen. Der Umgang mit dem
Pferd stellt eine Aufgabe dar, die schrittweise anzupacken und zu lösen ist. Dazu
bedarf es der Formulierung von Teilzielen, die nacheinander erarbeitet werden
müssen. Bei der Anfängerin sind die Ziele noch deutlich sichtbar. So wünscht sie
sich zunächst nur, nicht vom Pferd zu fallen. Später wird vielleicht das Ziel ge­
setzt, den ersten Galopp zu reiten. In der Regel hat die Reiterin immer bestimmte
Ziele vor .Augen, die schwächer ausgeprägt sein können, wie wenn vorrangig we­
gen des Natureriebnisses geritten wird, oder stärker, wie beim leistungssportliehen
Reiten. Doch selbst beim Spazierritt mag spontan ein neues Ziel reizen: Über ei­
nen Baumstamm zu springen oder durch einen Bach zu reiten.

2.3.2 Rose (1991): Psychoanalytische Deutungen

Weitere Arbeiten, die das Phänomen des weiblichen Interesses an Pferden und
Reiten untersuchen und mit eigenen empirischen Arbeiten untermauern, sind uns
nicht bekannt. Einige Journalistinnen haben sich des Themas angenommen. So er­
schien in der Zeitschrift STERN in Heft 50/1991 ein Artikel von Brigitte Blobel
mit dem Titel "Das Glück dieser Erde", und Angelika König veröffentlichte in der
Zeitschrift "Frauen und Schule" 1987 einen Aufsatz über "Mädchen und Ponys".
Diese Arbeiten fußen überwiegend auf den Erkenntnissen von Meyer (1982), an­
gereichert durch eigene Interpretationen und anekdotische Beobachtungen.

Erwähnenswert erscheint uns die Arbeit von Lotte Rose (1991), in der versucht
wird, eine Verbindung zwischen dem Ansatz von Meyer und psychoanalytischer
Theorie herzustellen. Rose führte keine eigenständige empirische Forschung aus,
doch deutet sie das Phänomen der Begeisterung junger Mädchen fürs Reiten kon-



28

Helga A d 0 I P hund Harald A. E u I e r

sequent mit den nach wie vor populären psychoanalytischen Erklärungsmodellen.
Psychoanalytisch orientierte Autoren haben das Thema "Frau und Reiten" als erste
angesprochen (Freud, 1916/17; Bettelheim, 1977; Plack, 1967).

Von psychoanalytischer Seite sind uns keine empirischen Arbeiten bekannt, die
über persönliche Erfahrungen aus Fallbeobachtungen hinausgehen. Psychoanalyti­
sche Theorien können aber einen Ausgangspunkt für empirisch überprüfbare Hy­
pothesen darstellen. Deswegen wollen wir die Argumente von Rose (1991), insbe­
sondere in ihren psychoanalytischen Schwerpunkten, wiedergeben.

Rose beschreibt vier Aspekte des Reitens, die für das Verständnis der Reitleiden­
schaft junger Mädchen von Bedeutung sind: Der Aspekt der Sinnlichkeit beim
Reiten, die Rolle des Pferdes als "Übergangsobjekt", die Polarität von mütterlicher
Liebe und väterlicher Strenge, und das Reiten als abenteuerliche Bewährungsprobe.

Unter den Aspekt der Sinnlichkeit beim Reiten stellt Rose eine Reihe unterschied­
lichster psychischer Phänomene. Zuerst sieht sie dabei, wie auch Meyer, taktile
und olfaktorische Empfindungen. Sinnlichkeit heißt hier, das Pferd fühlen zu kön­
nen und zu dürfen und seinen Geruch wahrzunehmen und als angenehm zu emp­
finden. Weiter meint Rose mit Sinnlichkeit den Aspekt der sog. Regression, also
nach psychoanalytischer Entwicklungstheorie den Rückfall in frühere Stufen der
psychosexuellen Entwicklung, "in einen Zustand primär-narzistischen Daseins".
Die Regression leitet Rose aus der Ähnlichkeit zwischen dem Getragen-Werden
durch das Pferd und dem kindlichen Getragen-Worden-Sein durch die Eltern ab.
Während Meyer (1982) hier nur die phänomenologische Ähnlichkeit darstellt,
bringt Rose diesen Aspekt in einen psychoanalytischen Ursachenzusammenhang.
Als drittes Beispiel für die Sinnlichkeit des Reitens führt Rose folgendes aus:
Frauenkörper seien "in ihrer Geschichte noch weitaus rigider diszipliniert, entsinn­
licht und entkörperlicht" worden als Männerkörper (S. 9). Mädchen würden, so ihre
Behauptung, "strenger als der Junge zur Sauberkeit angehalten", es müsse "seine
Körperausscheidungen früher unter Kontrolle haben" als Jungen, und es müsse
"immer hübsch sein". Das Mädchen finde nun im Pferdestall, wo andere Sitten
gelten, die Möglichkeit des Ausbruchs sowohl aus der modernen Zivilisation als
auch aus der weiblichen Welt.

Die Deutung des Pferdes als "Übergangsobjekt" kommt unserem Verständnis des
Pferdes als Bindungsfigur, wie wir unter Punkt 2.4.1 darlegen, recht nahe. Rose
bleibt allerdings im psychoanalytischen Interpretationsrahmen. Die Beziehung
zum Pferd trage "Züge einer narzistischen Symbiose mit dramatischen Auswüch­
sen". In der Adoleszenz würden, so psychoanalytische Entwicklungstheorie, durch
die "Abwendung von den primären elterlichen Liebesobjekten Gefühle freigesetzt,
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die nun heftig nach neuen Objekten suchen" (S. 11), und die bald darauf mit der
wachsenden Selbst-Stabilisierung wieder an Bedeutung verlieren. Auch deswegen,
so Rose, üben Pferde und der Reitsport eine starke Anziehungskraft auf Jugendli­
che aus.

Die ganz besondere, um nicht zu sagen überwältigende Anziehungskraft auf weib­
liche Jugendliche erklärt Rose durch ein anderes Argument. Der Umgang mit Pfer­
den fordere, im Unterschied zum kindlichen Puppen- und Mutter-und-Kind­
Spielen, eine Kompetenzerweiterung um Wissen, Verantwortung und Verbindlich­
keit. Auf dem Tätigkeitsfeld des Pflegens und Versorgens könnten sich Mädchen
eher als Jungen besonders erfolgreich zeigen, weil "in der Mädchensozialisation
bekanntermaßen von früh an" die Beziehungsfähigkeit und -orientiertheit gefördert
werde. Somit könne das Reiten zu einer "Quelle narzistischer Bestätigung" wer­
den.

Den dritten Aspekt des Reitens bezieht Rose auf die Polarität zwischen mütterli­
cher Liebe und väterlicher Strenge. Das Reiten erlaube die Möglichkeit des Ausle­
bens gegensätzlicher Triebimpulse: Es darf nicht nur geliebt und sich bescheiden
gegeben werden, wie es ein Mädchen tun soll, sondern auch befohlen und be­
herrscht werden, wie es ein Junge darf. Beim Reiten finde so eine "Verschiebung
männlich-aggressiver Triebanteile" statt. Außerdem erscheine das Reiten als
"Sublimierungsmöglichkeit, über die das Mädchen seine inneren Spannungen
meistern" kann. Das Reiten zeige also in diesem Zusammenhang "deutliche Züge
der Abwehr" (S. 15).

Schließlich könne, so Rose, das Reiten als abenteuerliche Bewährungsprobe ver­
standen werden. Risiko- und Abenteuerlust seien für Jugendliche bedeutsam. In
dieser Beziehung leide das Mädchen unter Sozialisationsdefiziten. Erfahrungen
von Omnipotenz würden, so behauptet sie, in der weiblichen Alltagswelt "syste­
matisch verstellt und sanktioniert" (S. 17).

2.4 Andere Erklärungsversuche

Wir haben zwei Ansätze vorgestellt, welche die Pferdeschwärmerei von Mädchen
und Frauen beschreiben und erklären. Die Monographie von Meyer (1982) er­
scheint dabei als der wesentlichste Ansatz. Darin wird eine Reihe von unter­
schiedlichen Aspekten aufgeführt, welche die Liebe der Reiterinnen zu Pferden
erklären sollen: Das Pferd ermöglicht ein ursprüngliches Naturerlebnis in einer
technisierten Welt. Es bietet Anreize für das Berührungsempfinden, und es ist
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"Übergangsobjekt" zwischen "Puppe und Partner". Das Pferd steht als Pflegeob­
jekt und Partner zur Verfügung und kann so Haustier und Kamerad zugleich sein.
Das Pferd verlangt oder erlaubt aber nicht nur die "mütterlichen" Eigenschaften
der Pflege und Fürsorglichkeit, sondern fordert auch die "väterliche" Neigung zur
Disziplinierung. Mit dem Getragenwerden können Kindheitserinnerungen aufkom­
men. Gleichzeitig eröffnet das Pferd eine Zukunftsperspektive, einmal durch eine
Erweiterung der traditionellen Mädchenrolle in den Dimensionen von Risiko und
Abenteuer, zum anderen durch die Vorbereitung auf die Erwachsenenrolle mittels
Einforderung von Verantwortlichkeit, Entschlossenheit und Leistungsbereitschaft.
Das Pferd ermöglicht eine einzigartige Symbiose: Reiten wirkt sich auf das Kör­
pergefühl aus, vermittelt Sicherheit, Überlegenheit und Selbstbewußtsein. Reiten
verschafft der Reiterin Ansehen und Status. Zusammenfassend läßt sich sagen, daß
das Pferd verschiedene Möglichkeiten der Selbstentfaltung bietet.

Die vorgenannten Aussagen und Erklärungen stellt Meyer im Rahmen des sog .
. "morphologischen Ansatzes" von Salber (1965) dar. Seine Ausführungen leitet er
nicht aus diesem morphologischen Ansatz ab, sondern der Ansatz bietet ihm viel­
mehr einen verbalformalen Rahmen, in dem er die Erkenntnisse über Mensch und
Pferd strukturiert. Auf Grundlage dieser Theorie lassen sich keine weiteren Aussa­
gen über die Beziehung zwischen Mensch und Pferd ableiten. Die Theorie bietet
nicht die Möglichkeit einer empirischen Überprüfung. Insbesonders das spezielle
Phänomen der Pferdeliebe adoleszenter Mädchen läßt sich aus dem morphologi­
schen Ansatz nicht explizieren. Die Arbeit von Meyer ist vor allem ob ihrer
aspektreichen und differenzierten Inhalte bemerkenswert, weniger aufgrund ihres
theoretischen Strukturgerüstes.

Lotte Rose bietet über die inhaltlichen Ausführungen von Meyers Erkenntnissen
hinaus keine wesentlichen eigenen Erkenntnisse, außer daß sie die Ausführungen
ihrerseits in einen psychoanalytischen Rahmen einfügt, dieses in sehr eklektischer
Weise und ohne Bezug auf einen bestimmten psychoanalytischen Ansatz. Sie
greift aus den psychoanalytischen Ansätzen anwendbare Konzepte heraus und er­
klärt anhand dieser das Phänomen der Faszination von Pferden für jugendliche
Mädchen, vermischt mit empirisch nicht begründbaren milieutheoretischen Sozia­
lisationsvorsteIlungen. Somit ist auch Roses Ansatz heuristisch unergiebig; man
kann aus ihm kaum neue Fragestellungen entwickeln. Mehr als Erklärungen geben
zu wollen, wird von Rose auch nicht angestrebt. Sie beabsichtigt nicht, weitere
Aussagen aus der Theorie abzuleiten, diese an der Erfahrung zu überprüfen und
somit die Reichweite der Theorie festzustellen.

Die psychoanalytischen Ansätze sind für uns aber nicht nur wegen ihrer relativen
heuristischen Unergiebigkeit für unsere Fragestellung unattraktiv. Da nicht auf ei-
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ne triebkritische psychoanalytische Theorie Bezug genommen wird, stehen die
psychoanalytischen Erklärungen in einem für uns unakzeptablen motivationstheo­
retischen Rahmen, dem der Libidotheorie. Die Vorstellungen, die Triebfeder
menschlichen Verhaltens sei letziich libidinöser Natur, der Mensch strebe nach
Spannungsminderung, Gefühle könnten sich aufstauen und verschieben, und die
innere Psychodynamik sei mit hydraulisch-energetischen Modellen abzubilden,
diese Vorstellungen erachten wir als obsolet und mit den Erkenntnissen von Psy­
chologie und Physiologie nicht vereinbar.

Wir erklären die Pferdeliebe junger Mädchen auf der Grundlage der Bindungs­
theorie von lohn Bowlby (1975a, 1976). Diese Theorie ist interdisziplinär begrün­
det und insbesondere auf die Lebenssituation jugendlicher Mädchen anwendbar.
Die Theorie ist hinreichend expliziert, aus ihr lassen sich weitere empirisch über­
prütbare Vorhersagen ableiten. Mit dieser Theorie wird eklektische Beliebigkeit
vermieden, und es kommt nicht zu Mißverständnissen hinsichtlich Bezügen zur
Sexualiät.

Im folgenden soll nun die Bindungstheorie von lohn Bowlby in den für uns be­
deutsamen Teilen dargestellt werden. Aus der Bindungstheorie werden empirisch
überprütbare Hypothesen abgeleitet. Diese werden im empirischen Teil unserer
Arbeit überprüft.

Desweiteren werden zur Hypothesen-Findung bekannte sozial-psychologische
Theorien hinzugezogen, die Bergler (1986) in seiner eingehenden Untersuchung
über die Beziehung zwischen Mensch und Hund verwendet hat und die uns analog
auch auf die Beziehung zwischen Frau und Pferd zutreffend erscheinen. Diese
Quelle für unsere Hypothesen ist nur als Ergänzung der für unsere Untersuchung
grundlegenden Theorie, der Bindungs-Theorie von Bowlby, zu verstehen.

2.4.1 Bowlbys Bindungstheorie

2.4.1.1 Das Konzept der Bindung

Als Bindung (engl, attachment) bezeichnen wir die relativ dauerhafte Anziehung
zwischen zwei Individuen. Der britische Psychiater John Bowlby hat in seinem
dreibändigen Werk "Bindung" (1975a, orig. 1969), "Trennung" (1976, orig. 1973)
und "Verlust" (1983, orig. 1980) das Konzept der Bindung und seine psycholo­
gische Bedeutung beschrieben.
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Der Prototyp einer Bindung ist die Mutter-Kind-Bindung, die sich aus zwei Teil­
bindungen zusammensetzt, der Bindung der Mutter an das Kind, welche in der
Regel beim ersten Anblick des Kindes einsetzt (Klaus & KennelI, 1987), und der
Bindung des Kindes an die Mutter, welche sich üblicherweise erst ein halbes Jahr
später zeigt. Damit sich das Kind an eine Person bindet, muß diese Person be­
stimmte Merkmale aufweisen: Die Person muß wiederholt anwesend sein und sich
liebevoll um das Kind kümmern, und ihre Zuneigung muß bedingungslos sein. Ein
bestimmtes Verwandtschaftsverhältnis oder Geschlecht hingegen ist für das Ent­
stehen einer Bindung nicht erforderlich. Auch eine männliche Person kann also
durchaus eine "Mutter" im Sinne einer primären Bindung sein. Bowlby spricht
deshalb von "Muttetfigur" .

Verschiedene Merkmale kennzeichnen eine Bindung, und wir wollen diese in den
nächsten Abschnitten aufführen.

'Eine Bindung ist im Verhalten der gebundenen Personen ersichtlich. Bowlby be­
schreibt das Bindungsverhalten des Kleinkindes wie folgt: Bindungsverhalten ist
"jegliches Verhalten, welches die Nähe zu einem bestimmten und bevorzugten
Individuum, üblicherweise einem als stärker und/oder klüger wahrgenommenen,
herbeiführt oder aufrechterhält. Bindungsverhalten beinhaltet Nachfolgen, An­
klammern, Weinen, Rufen, Grüßen, Lächeln und andere ausdifferenziertere Ver­
haltensformen. An dem Verhalten des Säuglings ist ab dem sechsten Lebensmonat
erkennbar, daß er deutlich zwischen seiner Mutterfigur, ein paar anderen vertrau­
ten Personen und allen anderen unterscheidet. In Gegenwart seiner Mutter ist das
Kind fröhlich und entspannt, neigt zu Neugier und Spiel. Ist es hingegen alleine
mit Fremden, gerät es leicht in akute Not: Es möchte zur Mutter und protestiert
gegen ihre Abwesenheit. Diese Verhaltensweisen sind im zweiten und dritten Le­
bensjahr am stärksten ausgeprägt und nehmen danach allmählich ab. Mit zuneh­
mendem Alter ist das Bindungsverhalten sowohl in Häufigkeit des Auftretens als
auch in der Intensität weniger deutlich, aber es bleibt doch ein wichtiger Teil der
Verhaltensausstattung des Menschen .... Bei Erwachsenen zeigt es sich in Situa­
tionen der Not, der Krankheit oder der Angst" (1975b, S. 292, Übers. d. Verf.).

Eine Bindung besteht also zwischen zwei Individuen, die nicht ohne weiteres aus­
tauschbar oder ersetzbar sind. Die beteiligten Individuen kennen sich und sind ein­
ander vertraut.

Gebundene Personen streben danach, sich räumlich nahe zu sein. Ist räumliche
Nähe nicht möglich, wird psychische Nähe hergestellt. Man sehnt sich nach der
geliebten Person und stellt die Nähe gedanklich her. Trennung wird als Schmerz
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erlebt. Im engen und zärtlichen Hautkontakt manifestiert sich das Höchstmaß an
Bindung.

Bindungen sind alterssensitiv. Jedes Lebensalter ist durch typische Bindungen ge­
kennzeichnet. Die Bindung des Kindes an die Mutterfigur lockert sich in Vor­
schul- und Grundschulalter zunehmend und wird durch eine Bindung an gleichge­
schlechtliche Altergenossinnen oder -genossen ergänzt. Der Freund oder die Freun­
din gleichen Geschlechtes werden wichtiger und unterstützen durch Neuorientie­
rung die Loslösung von der primären Mutter-Kind-Bindung. Nach der Geschlechts­
reife wird die Paarbindung lebensbestimmend und zentral. Zu diesem Zeitpunkt ist
die Person in der Regel weitgehend losgelöst von der primären Bindung an die
Mutterfigur. Die Mutter ist, wenn überhaupt, nur noch in Problemsituationen psy­
chisch bedeutsam. Ihre Nähe wird vielleicht noch im Krankheitsfalle gewünscht.
Auf die sexuelle Paarbindung folgt die Bindung an eigene Kinder, die bis zur Er­
langung der Selbständigkeit der Kinder bedeutsam bleibt. Neben diesen Bindun­
gen an Familienmitglieder und Freunde haben möglicherweise noch einige andere
Beziehungen Bindungscharakter, so etwa die Beziehung zu einem Haustier, zu ei­
nem Lehrer oder einer Lehrerin, einem Medienstar oder zu einer Gottesfigur.

Bindungen sind gekennzeichnet durch ihre Rarität. Wir wissen, daß man nur we­
nige "echte" Freunde haben kann und sich im ganzen Leben nur wenige Male ver­
liebt. Auch das kleine Kind kann nur zu wenigen Personen eine Bindung entwik­
keln, und innerhalb der verfügbaren Bindungsfiguren werden ganz klare Bevorzu­
gungen deutlich. Wenn die Mutter anwesend ist, wird der Vater oft abgelehnt und
abgewiesen. Bei Abwesenheit der Mutter hingegen ist er plötzlich wieder der
Liebste und Beste, und seine Nähe und ungeteilte Aufmerksamkeit wird dringend
erwünscht. Bindungen sind ausschließlich; Liebe ist nur bedingt teilbar.

Bindungen sind relativ dauerhaft. Sie werden nicht leichtfertig eingegangen, und
die Auflösung einer Bindung ist oft ein langwieriger, schmerzhafter und konflikt­
trächtiger Prozeß. Die familiären Probleme, die häufig mit der Pubertät der Kinder
einsetzen, sind nicht unmittelbar und ausschließlich durch die hormonelle Umstel­
lung bedingt. Weit mehr ist dies eine Phase der endgültigen Lösung von den pri­
mären Bindungsfiguren und eine Neuorientierung. Überdruß, Feindseligkeit und
Konflikte sind übliche, vielleicht sogar nützliche Aspekte bei diesem Prozeß der
Loslösung.

Eine Bindung ist primär und grundlegend. Damit ist gemeint, daß eine Bindung
sich nicht als Konsequenz aus anderen Annehmlichkeiten ergibt und auch nicht
willkürlich hergestellt werden kann. Dieses wird beispielhaft durch die klassischen
Untersuchungen von Harry Harlow (1959) an Rhesusaffen verdeutlicht. Die jun-
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gen Rhesusäffchen wurden von ihren biologischen Müttern getrennt. Statt dessen
wurden ihnen zwei Ersatzmütter dargeboten: Eine mit weichem Frotteetuch um­
wickelte und eine .harte Drahtmutter. In Abwesenheit ihrer biologischen Mutter
klammerten sich die Rhesusbabys an die weiche, mit Frotteetuch umwickelte
Kunstmutter und nicht an die Drahtmutter. Auch wenn der nährende Flaschen­
schnuller nur an der Drahtmutter verfügbar war, wurde die weiche, nichtnährende
Kunstmutter bevorzugt. Selbst wenn das Anklammern an die Frotteemutter durch
einen unangenehmen, von ihr ausgehenden kalten Luftstrahl bestraft wurde, ließen
die Rhesusbabys nicht von ihr ab. Die Strafreize erhöhten hingegen noch die Häu­
figkeit und Intensität des Anklammerns. Hundehalter kennen das gleiche Phäno­
men: Wird der Hund bestraft, dann bewegt er sich gerade außerhalb Reichweite,
um sodann wieder winselnd heranzukriechen. Das Kleinkind ist also nicht deswe­
gen an die Mutter gebunden, weil sie Triebabfuhr ermöglicht, wie in der klassi­
schen Psychoanalyse beschrieben, oder weil sie Verstärker verabreicht, wie Be­
havioristen behaupten. Das Kleinkind ist vielmehr gebunden, weil es biologisch
dazu präadaptiert ist. Nur schwer defizitäre Umweltbedingungen stehen der Ver­
wirklichung dieses Programms entgegen. Bindung ist nach Bowlby ein primärer
Trieb und kein aus anderen Trieben abgeleiteter sekundärer Trieb.

Ein weiteres Merkmal der Bindung ist die Art und Weise, wie sie subjektiv erlebt
wird. Der jeweiligen Bindung wird vom Individuum eine große existentielle
Wichtigkeit und folglich eine große Wertigkeit zugeschrieben. Unser ganzes Le­
ben konzentriert sich letztlich immer auf diejenigen wenigen Personen, die uns
viel bedeuten. Die entscheidenden Ereignisse des Lebens kreisen UITI die Herstel­
lung und Lösung von Bindungen. Geburt, Freundschaft, Liebe, Eifersucht, Tren­
nung, Tod - dieses sind die Ereignisse, die jeweils entscheiden, ob das Leben als
gut, sinnvoll, erfüllt oder als leer, sinnlos, hoffnungslos erscheint. Besonders bei
extremer Belastung wird die Bedeutung der Bindung offensichtlich: Bei Krank­
heit, Unfall, Katastrophe oder Krieg ist die entscheidende Ressource das Vorhan­
densein einer starken Bindung. Angesichts des plötzlich nahenden Todes suchen
die Menschen ihre Bindungspartner auf: Im absturzbedrohten Flugzeug werden
schnell Briefe an die Lieben geschrieben; die Opfer von Pompeji werden einander
umarmend von der Ascheglut eingeschlossen; der Tod ist deswegen so schwer zu
ertragen, weil er den Abschied von Bindungspersonen bedeutet.

Das subjektive Erlebnis der existentiellen Wichtigkeit der Bindung färbt ab auf die
Wertigkeit der beteiligten Bindungspersonen sowie auf den subjektiven Zeithori­
zont. Bindungspersonen werden überhöht und sind erhaben über vergleichende
Bewertungen. Solange die Mutter Bindungsfigur ist, ist sie die Liebste und Beste
der Welt. Der beste Freund oder die beste Freundin ist auch die netteste Person
überhaupt, und wie sehr romantische Liebe den Partner bzw. die Partnerin über-



35

Warum Mädchen und Frauen reiten - eine empirische Untersuchung

höht, bedarf keiner Ausführungen. In einer engen Bindung wird nicht nur die Bin­
dungsperson überhöht, sondern der Zeitbezug der Bindung wird verzerrt. Bindun­
gen werden zunächst immer als unumstößlich fürs ganze Leben angesehen. Daß
das Kind im Vorschulalter sich nicht vorstellen kann, wie gerne es einmal Distanz
zwischen sich und seine Mutterfigur bringt, mag bevorzugt mit dem kognitiven
Entwicklungsstand des Kindes erklärt werden. Doch auch später werden Freund­
schaften mit "Blut besiegelt" und Eheversprechen mit lebenslangem Bestandsan­
spruch gegeben, auch in Kenntnis der Tatsache, daß Freundschaften bedeutungslos
werden und Ehen tatsächlich häufiger in gleichgültigem Nebeneinander, in Tren­
nung oder Scheidung enden als in Liebe bis zum Tode.

Das, was uns von innen antreibt, wird subjektiv als Gefühl erlebt. Gefühle haben
den Zweck, dem Individuum selbst sowie Artgenossen die innere Antriebslage wi­
derzuspiegeln. Auch die Bindung wird auf besondere Weise erlebt. Eine starke
Bindung erleben wir als Liebe. Bahnt sich eine Partnerbindung an, so fühlen wir
uns verliebt. Den drohenden Verlust einer Bindung erleben wir als Angst, der völ­
lige Verlust einer Bindungsfigur stürzt uns in Trauer. Der unbedrohte Bestand einer
Bindung gibt uns das Gefühl der Geborgenheit, und wenn die Nähe zu einer Bin­
dungsperson wiederhergestellt wird, empfinden wir dies als Freude. Wird eine
Bindung durch einen Rivalen oder eine Rivalin bedroht, erleben wir Eifersucht,
und andere primäre Gefühle wie Angst oder Ärger werden mobilisiert. Diese hel­
fen uns, die Bedrohung zu beseitigen.

Als letztes Merkmal der Bindung ist ihre biopsychologische Systemhaftigkeit zu
behandeln. Damit sei zum Ausdruck gebracht, daß Bindung kein isoliertes Phäno­
men, sondern mit anderen biopsychologischen Phänomenen vernetzt ist (Bischof,
1985). Dieses äußert sich darin, daß die Bindung für eine Vielfalt anderer psycho­
logischer Prozesse von großer Bedeutung ist. Das Bindungssystem regelt nicht nur
die Distanz zwischen Individuen, sondern es beeinflußt alle anderen grundlegen­
den psychischen Prozesse von Wahrnehmung und Kognition, Emotion und Moti­
vation und bildet die Grundlage verschiedenster sozialer Strukturen. Bindung ist
die Grundlage, auf der Vertrauen entsteht. Konnten wir in der Kindheit dieses Ur­
vertrauen entwickeln, können wir später anderen Menschen mit Zutrauen statt
feindseligem Mißtrauen begegnen. Das Bindungssystem steht in enger Beziehung
zum Angstsystem (Bowlby, 1976). In der Nähe der Mutterfigur fühlt sich das Kind
sicher. Von dieser sicheren Basis aus kann das Kind die neuartige Umgebung
angstfrei erkunden. Bei zu großer Andersartigkeit der Umgebung, so z. B. bei Er­
scheinen einer fremden Person, sucht das Kind die sichere Nähe der Mutter wieder
auf. Nur sicher gebundene Kinder sind problemlos in der Lage, ihre Umgebung
angemessen zu erkunden. Eine sichere Bindung ist somit eine wichtige Vorausset­
zung für die geistige Entwicklung des Kindes.
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Die Einflüsse des Bindungssystems auf das Gefühl der Sicherheit bzw. auf Mög­
lichkeiten der Angstregulation bleiben lebenslang bestehen (Bowlby, 1976). Die
Nähe von Bindungsfiguren hilft, Angst zu bewältigen. Das sog. Risikoschub­
Phänomen (Kogan & Wallach, 1964; Six, 1981) kann als ein Beispiel dieses Zu­
sammenhanges gesehen werden: In Gruppensituationen ist eine gesteigerte Risi­
kobereitschaft festzustellen. In der Gemeinschaft mit vertrauten Personen traut
man sich mehr zu. In angstauslösenden Situationen suchen Personen die Nähe von
anderen, möglichst vertrauten Menschen. Ein anderes Beispiel ist die Situation in
einem spannenden Kinofilm: Wird eine Filmszene zu spannend, fassen sich ver­
traute Personen an den Händen.

Die Bindung steht nicht nur in engem Zusammenhang mit dem defätistischen Sy­
stem (Angst-Flucht-System), sondern auch mit dem agonistischen System (Ärger­
Aggressions-System). Bindung hemmt Aggression, Mißtrauen bahnt Feindselig­
keit den Weg. Das Kindchenschema (Lorenz, 1943) regt zu Ptlegeverhalten und
.dem Erleben entsprechender Gefühle an. Dieses Ptlegeverhalten kann als Teil des
Systems der Mutter-Kind-Bindung gesehen werden. Das Kindchenschema fördert
aber nicht nur Pflegeverhalten und wohlwollende Gefühle der Zuneigung, sondern
hemmt gleichzeitig aggressives Verhalten und Gefühle der Feindsel igkeit.

Das Bindungssystem ist evolutionär entstanden und folglich auch bei allen sozial
lebenden höheren Tierspezies in jeweils speziestypischer Weise erkennbar. Eine
Bindung einzugehen ist evolutionär vorprogrammiert, auch bei der Spezies
Mensch. Der Vorgang des Verliebens ist ebenso durch Instinkte, unsere "angebo­
renen Lehrmeister" (Konrad Lorenz), geleitet wie der Erwerb des aufrechten Gan­
ges oder der Sprache. Die Kultur bestimmt nur, welche Sprache als Muttersprache
erlernt, nicht daß eine Sprache erworben wird (vgl. Zimmer, 1986). All diese Vor­
gänge entgleiten weitgehend unserer überlegten und willkürlichen Handlungs­
steuerung.

2.4.1.2 Hierarchien, Pets und Soterien

Bindungsfiguren stehen in einer Präferenzhierarchie. Die "Mutterfigur" ist zu­
nächst die bevorzugte Bindungsperson und damit die wichtigste Person überhaupt.
Ist die bevorzugte Bindungsperson zu einer bestimmten Zeit oder in einer be­
stimmten Situation nicht verfügbar, wird eine Nebenfigur gewählt, die durch diese
Wahl zur wichtigsten Person in dieser Situation wird. Im Laufe der kindlichen
Entwicklung wird die Hierarchie der Bindungspersonen umfangreicher. Zuerst ist
da nur eine Bindungsperson, nach einigen Lebensjahren sind es mehrere. Es sind
aber nie viele, und zumindest an der Spitze der Hierarchie sind deutliche Bevorzu-
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gungen erkennbar. Diesen Bevorzugungen wird mit Entschiedenheit Ausdruck
verliehen.

Zu Nebenfiguren können auch Pets (Haustiere) oder Soterien (gr.-Iat. soter - Ret­
ter, Tröster) werden. In bestimmten Situationen wird eine Soterie von vielen klei­
nen Kindern dringend benötigt. Eine Soterie kann ein kleines flausehiges Tier, ein
Teddy, eine bestimmte Decke (wie die des kleinen Linus von den Peanuts), ein
Kissen oder ähnliches sein. Immer ist es aber ein ganz bestimmtes Objekt, welches
partout nicht ersetzt werden kann. Bei Einsamkeit (z.B. beim Zubettgehen), bei
Krankheit, bei Angst oder in ähnlich problematischen Situationen wird der Tröster
gebraucht. Oft setzt zur Bettzeit eine hektische, manchmal dramatische Suche
nach diesem Ding ein. Wir kennen alle diese Fälle: Ein Kind hat über Jahre hin­
weg einen zuletzt äußerst schmuddeligen und lädierten kleinen Teddy, der in be­
sagten Situationen dringend gebraucht wird. Ein anderes Kind hat eine Decke, die
immer wieder geflickt wird und zum Schluß nur noch ein fransiger Lumpen ist.
Angenehmer Hautkontakt mit dem Objekt ist ein unerläßliches Merkmal. In späte­
ren Lebensjahren können Haustiere eine ähnliche Bindungsfunktion übernehmen
und besonders bei Einsamkeit zur Lebensqualität beitragen (vgl. Morris, 1972;
Bergler, 1986). Wir wissen zum Beispiel, daß das Halten von Haustieren die Le­
benserwartung älterer Menschen erhöht, obwohl Haustiere auch eine Quelle von
Krankheitserregern sind.

2.4.1.3 Die Pferdeliebe von Mädchen und Frauen als Bindungsphänomen

Wir stellen nun die Hypothese auf, daß die Faszination von Pferden für Mädchen
und Frauen und damit verbunden auch die Faszination des Reitens als Bindungs­
phänomen zu verstehen ist. Unsere Hypothese besagt, daß die Beziehung von
Mädchen und Frauen zu Pferden sich in biologisch vorgegebene Strukturen ein­
fügt. Als gesellschaftlich sanktionierte Bindungsfiguren üben Pferde eine starke
Anziehung auf das weibliche Geschlecht aus.

Wie vor allem läßt sich die bindungsrelevante Situation junger Mädchen beschrei­
ben? Sie haben sich individuell unterschiedlich mehr oder weniger von der primä­
ren Bindungsperson gelöst und sich hin zu Freundinnen orientiert. Die Lösung aus
der Familie wird unterstützt durch sog. Überdrußreaktionen (Bischof, 1985).
Konflikte nehmen zu. Die gängigen Pubertätsprobleme sind nicht in erster Linie
Probleme der hormonellen Umstellung, sondern es sind Probleme der Bindungslö­
sung, die ihrerseits durch hormonelle Veränderungen mitbedingt werden. Die In­
teressen der Jugendlichen unterscheiden sich zunehmend von den Interessen der
Eltern. Das. Bedürfnis nach Erregung (Bischof, 1985), nach "sensation seeking"
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(Zuckerman, 1979; Zuckerman, Buchsbaum & Murphy, 1980), also nach Neuem,
nach Abwechslung, nach Abenteuer, nach "thrill" und Spannung wird stärker, rür
Jungen noch mehr als für Mädchen (Sundberg, Latkin, Farmer & Saoud, 1991).
Mädchen unterscheiden sich hier insofern von Jungen, daß ihnen Gefahren gegen­
wärtiger sind. Sie haben eher Hemmungen, sich alleine, ohne Begleitung, in Si­
tuationen zu begeben, in denen sie Gefahr für ihre körperliche oder psychische
Unversehrtheit vermuten. Sie gehen lieber in Begleitung als allein nachts aus dem
Haus, in Parkhäuser, in die freie Natur oder in fremdartige Situationen.

In diesem Lebensabschnitt beginnen sie, sich auf eine Paarbindung hin zu orientie­
ren. Dabei entstehen leicht neue Probleme. Mädchen gelangen zeitiger als Jungen
in die Pubertät und orientieren sich somit auch früher weg von der primären Bin­
dungsfigur hin auf eine neue. Sie beginnen für Jungen zu schwärmen, stoßen aber
bei diesen nicht auf Resonanz. Es entsteht ein Freiraum für Bindungsfiguren, den
das Pferd füllen kann. Wenn nach wenigen Jahren die Jungen sich ebenfalls für
das andere Geschlecht zu interessieren beginnen, können wiederum Probleme mit
Jungen entstehen. Probleme dieser Art treten in der Beziehung zum Pferd nicht
auf. Der mögliche Freund hat andere Interessen an der Beziehung als das Mäd­
chen. Er ist vor allem auch an Sexualität interessiert, sie aber vor allem an einem
Partner. An diesem Punkt spiegelt sich ein grundlegender Unterschied männlicher
und weiblicher Sexualität wider, der soziobiologisch durch geschlechtstypische
Fortpflanzungsstrategien erklärt wird (Daly & Wilson, 1978; Dawkins, 1978; Sy­
mons, 1979; Wickler & Seibt, 1983) Ein amerikanischer Kollege bringt diesen
Unterschied auf einen Punkt: The girl wants a guy and the guy wants sex. Die
Anmache der Jungen muß abgewehrt werden, und dies ist oft lästig und nervig.
Außerdem unterhalten die Jungen in ihren Freundeskreisen andere Macht- und
Beeinflussungsstrukturen (Maccoby, 1990). Bei den Jungen geht es um Wettbe­
werb und Dominanz, und dieses stößt Mädchen ab. In den Mädchengruppen übt
man gegenseitigen Einfluß auf sanftere Weisen aus, mehr verbal oder paraverbal
statt durch Prahlerei, Druck, Lautstärke, Lächerlichmachen oder gar Kraftmeierei
wie in den Jungengruppen. Mit ihren subtileren Beeinflussungsversuchen können
sich die Mädchen bei den Jungen nicht durchsetzen (Maccoby, 1990).

Das Pferd nun kann dem Mädchen in dieser Situation als Bindungsfigur einiges
bieten, und daraus entsteht oftmals eine dauerhafte Beziehung, die auch für den
weiteren Lebensentwurf als Frau bestimmend wird.

1. Es ist ein verläßlicher Partner, ein unverwechselbares, vertrautes Individuum.
2. Das Pferd ist schadlos stark: Es richtet seine Stärke nicht gegen die Reiterin.
3. Die Reiterin sitzt erhöht und genießt dadurch einen gewissen Schutz, der beru­

higend wirken kann.
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4. Das Pferd ermöglicht schnelle Flucht bei Gefahr.
5. Das Pferd trägt die Reiterin, und das sogar in verschiedenen Fortbewegungsar­

ten mit tanzähnlicher Rhythmik.
6. Das Pferd stellt keine sexuellen Ansprüche.
7. Das Pferd ist warm und weich, hat seidiges Fell und glänzendes Haar, und es

riecht intensiv. Es lädt dadurch zur Nähe, zum Hautkontakt und zum Liebkosen
ein.

8. Das Pferd bedarf der kenntnisreichen und kompetenten Pflege. Es muß geflit­
tert, gestriegelt, auf Krankheiten untersucht und bei Krankheit gepflegt werden,
sein Stall muß gereinigt werden, sein Langhaar kann geflochten, geschnitten
oder geschmückt werden.

9. Das Pferd erträgt widerspruchslos eine Bindungslösung, wenn das Mädchen
später das Interesse am Reiten verliert. Das Pferd klammert bei Trennung nicht,
leidet nicht und macht keine Eifersuchtsszenen.

10.Das Pferd ermöglicht im Reiten eine einzigartige Symbiose. Die Reiterin kann
in der Fortbewegung mit dem Pferd zu einer Einheit werden und sich so mit
ihm identifizieren.

II.Das Reiten eröffnet mögliche Abenteuer, ohne daß Gefahren überhandnehmen.
Mit dem eigenen Pferd unterwegs zu sein, ist ein häufiger Tagtraum junger
Frauen, nicht aber junger Männer (Euler & Adolph, 1992).

Über diese genannten zehn Bindungsmerkmale hinaus bietet das Pferd einige
weitere Vorzüge, die sich mit der Eignung als Bindungsfigur durchaus vereinbaren
lassen und auf die Meyer (1982) mit Ausnahme der letzten Punkte hingewiesen
hat.

1. Das Pferd bedarf der Zügel und der disziplinierenden Stärke. Es muß zugeritten
sein oder werden. Das Mädchen kann hier ein anderes Individuum kommandie­
ren ohne gesellschaftliche Sanktionen und ohne den Widerstand, den es von ei­
nem jungen Mann erwarten könnte.

2. Das Pferd erträgt geduldig alle Projektionen. Es ist wie die Katze relativ ver­
schlossen und regungslos und erlaubt emotionale Fehlinterpretationen.

3. Die Reiterei ermöglicht ein relativ unverfälschtes Naturerlebnis.
4. Reiten ist gesellschaftlich sanktioniert. Selbst der gespreizte Sitz ist nicht län­

ger verpönt.
5. Reiten verleiht Status. Reiten ist teuer, man braucht Reitbekleidung und Aus­

stattung, und damit gehört man zu besseren Kreisen. Die Mädchen bzw. die
Frauen reiten in die höheren Schichten.

6. Reiten ist nicht länger geschlechtstypisch männlich dominiert. Bis zum Beginn
dieses Jahrhunderts war das Reiten die Fortbewegung des Mannes und dessen
vorrangiges Statussymbol. Viele Männer haben heute mehr Interesse an Motor-
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rädern und Automobilen. Da Männer die Domäne Reiten heute weitestgehend
aufgegeben haben, geraten Frauen, die reiten wollen, nicht länger in einen ge­
schlechtsstereotypen Rollenkonflikt.

2.4.1.4 Bowlbys Bindungstheorie oder psychoanalytische Libidotheorie?

Bevor Bowlby seine Bindungstheorie entwickelte, war das Problem der zwi­
schenmenschlichen Bindung schon detailliert von Psychoanalytikern und Psycho­
analytikerinnen thematisiert worden. Gibt es Vorzüge von Bowlbys Theorie ge­
genüber psychoanalytischen Formulierungen? Bowlby selbst hat sich intensiv mit
der psychoanalytischen Objekttheorie auseinandergesetzt.

Freud scheint die Bedeutung der Mutter für die Entwicklung des Kindes erst sehr
spät erkannt zu haben (Bowlby, 1975a). Seine Mitstreiter und Nachfolger sowie

. Nachfolgerinnen, z.B. Ferenczi, Anna Freud, Melanie Klein, Winnicott haben dem
Thema größere Bedeutung beigemessen. Bowlby selbst begann seine wissen­
schaftliche Karriere mit der Psychoanalyse, hat sich aber dann weitgehend von ihr
gelöst. Die Psychoanalyse stelle zwar die richtigen Fragen, so Bowlby, gebe aber
unbefriedigende Antworten. Beispielsweise wird die Bindung in der klassischen
Psychoanalyse als sekundärer Trieb angesehen, d.h., das Bedürfnis des Kindes
nach Nähe zur Mutter wird aus einem anderen Bedürfnis abgeleitet, hier aus dem
oralen. Wie die oben erwähnten Untersuchungen von Harlow jedoch zeigen, ist die
Bindung ein primärer Trieb und kein abgeleiteter.

Die psychonalytische Theorie der Bindung gründet sich auf einer Motivations­
theorie (Theorie der libidinösen Energie), die mit dem derzeitigen Stand der wis­
senschaftlichen Erkenntnis in Psychologie und Physiologie nicht übereinstimmt.

Die Psychoanalyse hat sich größtenteils lösgelöst von den anderen Lebens-, Men­
schen- und Verhaltenswissenschaften entwickelt. Bowlby hingegen hat ausdrück­
lich versucht, seine Bindungstheorie mit Erkenntnissen anderer Wissenschaften in
Einklang zu bringen. So hat er Erkenntnisse der experimentellen Psychologie, der
Psychiatrie, der Ethologie und der Kybernetik eingearbeitet. Seine Bindungstheo­
rie ist vereinbar mit Erkenntnissen der Evolutionsbiologie und damit auch auf an­
dere Spezies anwendbar. Das Bindungssystem hat sich stammesgeschichtlich
entwickelt. Es zeigt je nach ökologischen Bedingungen bei verschiedenen Spezies
unterschiedliche Ausprägungen und ist somit ein kontinuierliches Phänomen im
Reich der höheren Tiere. Diesen Erkenntnissen wird eine psychoanalytische Ob­
jekttheorie nicht gerecht. Wir halten daher Bowlbys Theorie für wesentlich fun­
dierter und geben ihr vor anderen Erklärungsmodellen den Vorzug.
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2.4.2 Erwartungs-Wert- und Austauschtheorie in der Beziehung zu Pferden

Bevor wir nach Darstellung der themenrelevanten Theorien die empirisch zu über­
prüfenden Hypothesen formulieren, müssen wir noch eine letzte Quelle für unsere
Hypothesen darstellen. Bergler (1986) stellt eine eingehende Untersuchung über
die Beziehung zwischen Mensch und Hund vor, die auf bekannten sozialpsycholo­
gischen Theorien gründet, nämlich der Erwartungs-Wert- Theorie (Feather, 1982)
und der Austausch-Theorie (Homans, 1961; Thibault & Kelley, 1959).

Wir dürfen annehmen, daß es erhebliche Ähnlichkeiten zwischen der Mensch­
Pferd- und der Mensch-Hund-Beziehung gibt wie auch bedeutsame Unterschiede.
Beide Beziehungen spielen eine zunehmende Rolle in der Freizeitgestaltung. Die
mögliche Bedeutung eines Haustieres für die menschliche Entwicklung, für Er­
ziehung und Therapie sowie zur Psychohygiene und Gesundheitsprophylaxe sind
bekannt oder werden anerkannt. Das Pferd kann also ebenso wie der Hund zur
Vielfalt menschlicher Beziehungsstrukturen gerechnet werden.

Die Beziehung zwischen Mensch und Hund läßt sich nach Bergler mit der Erwar­
tungs- Wert- Theorie sowie der Austauschtheorie abbilden. Die Erwartungs-Wert­
Theorie entstammt der Motivationspsychologie und mißt den persönlichen Erwar­
tungswerten einen zentralen Erklärungswert zu. Erwartungen sind motivational
wirksame Einstellungen, also "im weitesten Sinne Hoffnungen und auch Befürch­
tungen, die Menschen in bezug auf sich, andere Menschen, Tiere und Objekte he­
gen" (Bergler, 1986, S. 82). Persönliche Wichtigkeit (Bedeutsamkeit) und Wahr­
scheinlichkeit des Eintreffens von Erwartungen sind wichtige Bestimmungsstücke
dieser Theorie.

Die Austauschtheorie entstammt formal-ökonomischen Theorien und analysiert
die Interaktionen zwischen Individuen nach Kosten-Nutzen-Bilanzen. Die Bezie­
hung vom Mensch zum Tier wird hierbei betrachtet "als eine Funktion der Bilanz
von subjektiv ins Auge gefaßten Vor- und Nachteilen, also psychologischen Ko­
sten- und Nutzenfaktoren" (S. 90).

Bergler sammelte in seiner Untersuchung die möglichen Wunschvorstellungen
sowie "psychologischen" Kosten- und Nutzenfaktoren der Hundehaltung und über­
prüfte die Beziehungsstrukturen an einer umfangreichen Stichprobe. Wir haben
uns diese Wunschvorstellungen sowie Kosten-Nutzen-Betrachtungen im Hinblick
auf Übertragbarkeit zur Pferd-Beziehung von Mädchen und jungen Frauen angese­
hen und gelangten zu einer Auflistung von Vor- und Nachteilen der Pferdehaltung,
die sich größtenteils mit den bisherigen Ausführungen decken.
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Psychologische Vorteile eines Hundes, die auch als psychologische Vorteile eines
Pferdes für Mädchen und Frauen gesehen werden können, wären z.B.:

- Geselligkeit, Interaktion, wechselseitige Abhängigkeit
- Kommunikation unter besonderer Berücksichtigung nonverbalen Verhaltens
- Taktile Stimulation und taktiler Kontakt
- Wärme, Zuneigung, Liebe
- stabiler positiver Bezugsgegenstand
- Spielgefährte: Gemeinsamkeiten und Zusammengehörigkeitsgefühle
- streßreduzierende oder streßfreie Beziehungen
- Sicherheit: Abbau von Ängstlichkeit und eingeschränktem Selbstvertrauen
- Erlebnis "gebraucht zu werden": Mitleid und Fürsorge
- Erlebnis "verstanden zu werden": Zuhören ohne Widerspruch
- Vermittlung von Selbstwert, -vertrauen, -sicherheit
- Statussymbol

.- Selbststabilisierung in emotionalen Krisensituationen.

Auf der Seite von Nachteilen sowohl des Hundes als auch des Pferdes können an­
geführt werden:

- Auslösung sozialer Konflikte: Entstehung von Feindschaften
- Einschränkung der persönlichen Bewegungsfreiheit
- Partnerprobleme
- Kosten für Ernährung, Pflege und medizinische Versorgung.

Inwieweit diese und andere psychische Kosten-Nutzenfaktoren in der Selbstbe­
schreibung von Reiterinnen tatsächlich eine Rolle spielen und inwieweit diese sich
in das Verständnis des Pferdes als "Bindungsfigur" einfügen bzw. dieses Verständ­
nis vervollständigen, ist ebenfalls eine Fragestellung unserer Untersuchung.

2.5 Hypothesen

Aus den bisher dargelegten Überlegungen, insbesondere aus der Bindungstheorie,
können dreizehn Hypothesen abgeleitet werden:

J. Perspektive einer lebenszeitliehen Bindung an das Pferd

Wenn die Faszination des Reitsportes für Mädchen und Frauen vor allem als Bin­
dungsphänomen zu verstehen ist, das Pferd also für Mädchen in der Pubertät ein
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"Übergangsobjekt" oder ein "Zwischenglied" in der Bindungsreihe beim Ablöse­
prozeß vom Elternhaus und der darauf folgenden Bindungsneuorientierung dar­
stellt, werden Mädchen im Pubertätsalter angeben, daß das Pferd für sie eine dau­
erhafte Bindungsfigur sein wird. Sie werden sich schwerlich vorstellen können,
nach ein paar Jahren wieder mit dem Reiten aufzuhören. In der zweiten Hälfte des
zweiten Lebensjahrzehntes, wenn die Paarbindung bedeutsam wird, läßt die Faszi­
nation des Pferdes nach, und damit schwindet auch die lebenszeitliche Perspekti­
ve. Das Ende des Interesses am Pferd wird klar vorstellbar.

11. Idealisierung des Pferdes

Das eigene Pferd wird idealisiert. Seine Merkmale werden als besonders positiv
bewertet im Vergleich zu anderen Pferden.

111. Einzigartigkeit und Gegenseitigkeit der Beziehung zum Pferd

Die Beziehung der Reiterinnen zu ihrem Pferd wird als einzigartig und gegenseitig
erlebt. Sie haben das Gefühl, daß sie in besonderer Weise zu ihrem Pferd passen
und daß umgekehrt das Pferd an ihnen hängt und sie liebt.

IV. Unersetzbarkeit des Pferdes

Wenn die Beziehung zum Pferd eine Bindung ist, muß sie primär und grundlegend
sein und nicht zum Zweck der Erfüllung anderer Bedürfnisse bestehen. Wir erwar­
ten daher, daß die Mädchen und Frauen die Trennung vom Pferd im Falle von
Krankheit oder im Falle eines besseren Angebotes kategorisch ablehnen werden.
Die Beziehung zum Pferd ist eine persönliche und wird nicht als disponables
Zweckbündnis erlebt.

V. Stellung des Pferdes in der Bindungshierarchie

Wir erwarten, daß bei Reiterinnen das Pferd einen oberen Platz in der Bindungs­
hierarchie einnimmt im Vergleich zu anderen möglichen Bezugspersonen. Außer­
familiäre Personen werden dem Pferd nachgeordnet. Das Pferd gehört zu den
wichtigsten "Bindungsfiguren".
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VI. Vermittlung von Sicherheit, Geborgenheit und Angstfreiheit durch
das Pferd

Wir erwarten, daß sich die reitenden Mädchen und Frauen im Umgang mit dem
Pferd angstfrei fühlen, und daß die Beziehung zum Pferd Sicherheit und Gebor­
genheit vermittelt, sofern der Kontakt mit dem Pferd gefestigt ist und die grundle­
genden Reitkompetenzen erworben wurden. Bei Reitanfängerinnen erwarten wir
Ängste vor möglichen Stürzen oder vor Kontrollverlusten über das Pferd. Bei fort­
geschrittenen Reiterinnen hingegen wird das Gefuhl der Entspanntheit, Sicherheit
und Geborgenheit dominierend und fördert somit das Gefühl der Selbstsicherheit.

VII. Existentielle Wichtigkeit des Pferdes

Das Pferd wird für die Reiterinnen eine starke existentielle Wichtigkeit haben, da
. es zur bedeutenden Bindungsfigur geworden ist. In unangenehmen, belastenden
und störenden Situationen kann das Pferd als Tröster fungieren. Eine mögliche
oder tatsächliche Trennung vom geliebten Individuum wird als Kummer und
Trauer empfunden und nach Möglichkeit verhindert.

VIII. Psychische und räumliche Nähe zum Pferd

Wir nehmen an, daß die reitenden Mädchen und Frauen ihrem Pferd räumlich oder
psychisch nah sein wollen. Sie werden sich wünschen, möglichst nah beim Pferd
wohnen zu können.

IX. Allgemeine positive Wertigkeit des Pferdes

Die Mädchen und Frauen werden in ihrer Beziehung zu dem Pferd vorwiegend die
Vorteile sehen. Die positiven Werte des Pferdes lassen die Nachteile verschwin­
dend klein werden.

X. Stellenwert des Pferdes in der Freizeit

Wir erwarten, daß sich die Faszination für das Reiten auch auf Freizeitbereiche
ausdehnt, die nur entfernt etwas mit Pferden zu tun haben. Die Mädchen und Frau­
en werden am liebsten ihre gesamte Freizeit mit Beschäftigungen verbringen, die
sich in Verbindung mit dem Pferd bringen lassen.
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XI. Pferdenahe Berufsorientierung

Es ist anzunehmen, daß pferdebegeisterte Mädchen und Frauen sich besonders
pferdebezogene Berufe für ihre zukünftige Berufsperspektive vorstellen und daß
ansonsten tier- oder naturnahe Berufe bevorzugt werden.

XII. Wertigkeit des reitsportliehen Erfolges

Je bedeutsamer das Pferd als Bindungspartner für Mädchen und Frauen ist, desto
unwichtiger sind ihm reitsportliche Erfolge. Wir können hier zwei konkretere Hy­
pothesen ableiten:

(1) Reiterinnen mit hoher Bindung an das Pferd werden reitsportliche Erfolge als
subjektiv weniger bedeutsam bewerten als diejenigen mit geringerer Bindung
an das Pferd.

(2) Die älteren Mädchen und Frauen in unserer Stichprobe (14 - 20 Jahre) werden
reitsportliche Erfolge höher bewerten als die jüngeren Mädchen (7 - 14 Jahre).

Eine weitere Hypothese stellen wir auf, die nicht aus der Bindungstheorie abzulei­
ten ist:

XIII. Sportliche und naturverbundene Orientierung

Wir gehen davon aus, daß reitende Mädchen und Frauen auch neben dem Reitsport
sportlich interessiert und vor allem naturverbunden sind.
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3.

Methode

3.1 Stichprobe

Versuchspersonen waren 138 Mädchen und Frauen im Alter von 7 bis 50 Jahren,
wobei Mädchen im Pubertätsalter am häufigsten vertreten waren. 7% der Teilneh­
merinnen waren 7 bis 9 Jahre, 56% waren 10 bis 13 Jahre alt. Die 14-18jährigen
Mädchen und jungen Frauen machten 23% aus, über 20jährige noch 13%. Nur vier
Teilnehmerinnen waren älter als 30 Jahre.

Der Mittelwert der Altersverteilung lag bei 14,6 Jahren mit einer Streuung von 6,7
Jahren.

Die Fragebögen wurden aufPonyhöfen und in Reitvereinen in Nordhessen verteilt,
wobei darauf geachtet wurde, daß neben großen Reitvereinen in Stadtnähe auch
Pferdenlädchen und Pferdefrauen auf Bauernhöfen in dörflicher Gegend aufge­
sucht wurden.

3.2 Fragebogen

Der neun Seiten umfassende Fragebogen ist im Anhang beigefügt. Er verwendet
zum größeren Teil Einschätzskaien, wobei der Ausprägungsgrad einer Antwort auf
einer 7stufigen Skala angegeben wird. Ein kleinerer Teil des Fragebogens erfor­
derte das Ankreuzen von vorgegebenen Kategorien bzw. kurze, freie Antworten.

Zuerst wurden im Fragebogen Antworten zu Besitzverhältnissen im Bezug auf das
Pferd gestellt. Zur freien Beschreibung des Pferdes wurde aufgefordert, um zur
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Teilnahme am Fragebogen zu motivieren. Danach wurde gefragt, seit welchem
Alter das Interesse an Pferden besteht und wieviele Jahre man voraussichtlich
noch reiten werde.

Die Beliebtheit von Freizeitbeschäftigungen wurde mit 33 Items erfragt. Dabei
ging es sowohl um pferdebezogene Freizeitbeschäftigungen als auch um nicht­
pferdebezogene. In zwei weiteren Fragen sollte das eigene Pferd bzw. das Lieb­
lingspferd hinsichtlich verschiedener vorgegebener Merkmale mit Pferden allge­
mein verglichen werden.

Eine Frage des Erhebungsinstrumentes erfaßte die Bindungshierarchie. Hier wurde
gefragt, wie wichtig verschiedene Personen bzw. Figuren den Befragten sind.
Familienmitglieder waren aufgeführt, aber auch andere mögliche Bindungsfiguren,
wie Lieblingsstar, bester Freund, beste Freundin, Gott, Haustier außer dem Pferd,
Lehrer oder Lehrerin.

Nach möglichen Gefühlen beim Reiten wurde gefragt, indem 12 vorgegebene Ge­
fühle (z.B. bin ängstlich, fühle mich entspannt) nach der Häufigkeit ihres Auftre­
tens beim Reiten eingeschätzt werden sollten.

Die Wertigkeit des Pferdes wurde u. a. damit erfaßt, daß gefragt wurde, was bei
einer Katastrophe mit dem Pferd gemacht würde, welche drei Dinge auf eine ein­
same Insel mitgenommen würden und wie auf drohenden Verkauf des Pferdes
reagiert würde.

Vor- und Nachteile des Reitens waren in 17 Statements aufgeführt, und die Be­
fragten sollten bei jedem auf einer 7stufigen Skala angeben, inwieweit dieses Item
für sie zuträfe.

Aus einer vorgegebenen Liste von 28 Berufen sollten die Teilnehmerinnen der Be­
fragung drei Berufe auswählen, die sie am interessantesten fänden sowie drei, die
am wenigsten interessant wären. Pferdenahe bzw. tiernahe Berufe (z. B. Pferde­
pflegerin, Tierarzthelferin) waren ebenso in der Liste aufgeführt wie geschlechts­
typische bzw. -untypische Berufe (z. B. Verkäuferin, Automechanikerin).

Verschiedene andere Fragen betrafen das eigene Verhältnis zum Pferd sowie das
Interesse an anderen Haustieren.

In einer Frage sollte die bevorzugte Wohnsituation gewählt werden, wobei unter­
schiedliche Distanzen zwischen eigenem Zimmer und Pferdestall vorgegeben wa-
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ren, und zwar von "Meine Wohnung und der Pferdestall in verschiedenen Ort­
schaften" bis "Am liebsten direkt mit dem Pferd im Stall wohnen".

Schließlich wurde nach der Beliebtheit von Schule und Schulfächern gefragt sowie
nach Teilnahme und Interesse an Turnieren oder Reitwettkämpfen.

3.3 Erhebungssituation

Die überwiegende Anzahl von Fragebögen wurde auf Pony- und Reithöfen an die
Mädchen und Frauen verteilt. Eine geringere Zahl wurde an reitengagierte Mäd­
chen und Frauen entweder direkt oder über Mittelspersonen vergeben. Die Teil­
nahme war freiwillig, und die Beantwortung des Frage geschah auf den Reithöfen
zum Teil in Gruppen oder Kleingruppen. Anonyme Auswertung der Daten wurde
zugesagt. Den jüngeren Mädchen wurde, soweit erforderlich, bei der Fragebogen­
beantwortung geholfen.

Ein Problem war die Formulierung der Fragen für einen gedehnten Altersbereich.
Die Fragen waren so formuliert, daß schon ein lOjähriges Mädchen sie verstehen
und beantworten konnte. Dies hatte zur Folge, daß erwachsene Reiterinnen den
Fragebogen gelegentlich als zu kindlich erachteten und eine Beantwortung ablehn­
ten.

3.4 Auswertung

Die Ergebnisse wurden anonym und kodiert mit SPSS/Data Entry eingegeben und
mit mit dem Statistik-Programm SPSS analysiert.
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4.

Ergebnisse

Die Ergebnisse werden überwiegend als Häufigkeitsverteilungen dargestellt. Zu­
sammenhänge zwischen einer Antwort und anderen Variablen, z.B. Alter oder
Pferdebesitzverhältnis, werden als Korrelationskoeffizient r angegeben. Die Wahr­
scheinlichkeit, daß ein Ergebnis (ein Zusammenhang oder ein Unterschied) durch
Zufall zustande gekommen sein kann, wird mit p angegeben. Ist p kleiner als 0,05,
dann wird das Ergebnis nach Wissenschaftskonvention als "statistisch signifikant",
also als überzufällig, angesehen. Eine Zufallsannahme wird dann ausgeschlossen.

4.1 Perspektive einer lebenszeitliehen Bindung
an das Pferd

Eine mögliche Perspektive lebenszeitlicher Bindung an das Pferd wurde anhand
von zwei Fragen zu erfassen versucht: "Was meinst Du, wie lange Du noch reiten
wirst?", und "Was meinst Du, wie lange Du noch ein Pferd besitzen oder mitbesit­
zen willst bzw. ein Pferd haben willst?"

Der weitaus größte Teil aller Reiterinnen, welche diese Frage beantworteten (780/0
von 126), gaben an, daß sie immer, d.h. ihr ganzes Leben lang, reiten würden. 11%
meinten, den Reitsport noch 5 Jahre auszuüben. 5% glaubten, noch 10 Jahre und
jeweils 3% waren der Ansicht, noch 1 Jahr bzw. 20 Jahre zu reiten. Das Vorherr­
schen der lebenszeitliehen Perspektive ist in Abbildung 6 ersichtlich.

Ein ebenso überzeugendes Bild für die lebenszeitliehe Perspektive ergibt sich auf
die Frage nach der voraussichtlichen Dauer des Pferdebesitzes. Hier erklärten 84%
der Frauen und Mädchen, ihr ganzes Leben lang ein Pferd besitzen oder mitbesit-
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zen zu wollen. 4% glaubten, noch ein Jahr, 5% noch fünf Jahre, 4% noch 10 Jahre
und 3% noch 20 Jahre ein Pferd zu besitzen (siehe Abbildung 7).
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Abb.6: Antwortverteilung (in %) auf die Frage: "Was meinst Du, wie lange Du
noch reiten wirst?" (N=126)
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Abb.7: Antwortverteilung (in %) auf die Frage: "Wie lange willst Du noch ein
Pferd besitzen oder mitbesitzen oder ein Pflegepferd haben?" (N=115)
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Die Hypothese I, die lebenszeitliehe Perspektive einer Bindung an das Pferd,
konnte also bestätigt werden.

Wir hatten diese Hypothese weiter spezifiziert, indem wir annahmen, daß mit zu­
nehmendem Alter nach der Pubertät diese Perspektive schwächer wird. Diese An­
nahme fanden wir in unserer Stichprobe nicht bestätigt. Die Perspektive einer le­
benszeitlichen Bindung an das Pferd ist nicht altersabhängig. Die jeweiligen Kor­
relationen zwischen Alter und selbsteingeschätzter zukünftiger Dauer des Reitens
(r = - 0,09) sowie zwischen Alter und zukünftiger Dauer des Pferdebesitzes
(r = - 0,05) waren im Zahlenwert zwar schwach negativ, aber nicht signifikant.
Möglicherweise läßt mit zunehmendem Alter die Bindung an das Pferd nach, was
sich sowohl in einem Nachlassen der lebenszeitliehen Perspektive äußern könnte
als auch darin, daß viele aufhören zu reiten. Diese Personen wären dann in unserer
Stichprobe nicht mehr vertreten. Hier wären längsschnittliehe Daten zur Klärung
erforderlich.
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Abb. 8: Eingeschätzte zukünftige Dauer des Reitens, aufgeteilt nach drei ver­
schiedenen Pferdebesitzverhältnissen

Die Perspektive einer lebenszeitliehen Bindung an das Pferd hängt wenig von den
Verhältnissen des Pferdebesitzes ab, wie Abbildung 8 zeigt. Die große Mehrzahl
der Befragten denkt daran, "immer" reiten zu wollen, unabhängig davon, ob sie ein
eigenes Pferd besitzen bzw. mitbesitzen, Zugang zu einem Pflegepferd haben oder
kein eigenes Pferd besitzen. Die KreuztabelIierung zwischen derzeitigen und er-
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warteten zukünftigen Pferdebesitzverhältnissen ergibt ein ähnliches Bild: Die gro­
ße Mehrzahl denkt, in Zukunft ein Pferd oder zumindest ein Pflegepferd besitzen
zu wollen.

Abbildung 8 zeigt auch, daß die Reiterinnen mit einer kurzen Zukunftsperspektive
des Reitens (1 Jahr oder 5 Jahre) mehrheitlich kein Pferd oder Pflegepferd besit­
zen, nämlich 13 von insgesamt 18 Mädchen. Vermutlich sind dies vor allem die­
jenigen, die noch keine Bindung zu einem Pferd aufbauen konnten und denen sich
folglich auch keine bindungstypische Dauerperspektive eröffnet. Sobald sich eine
Bindung an das Pferd einstellt, ergibt sich eine lebenszeitliche Perspektive. Die
Bindung entsteht aufgrund von Interaktionen zwischen Reiterinnen und Pferd, un­
abhängig von Besitzverhältnissen. So verwundert es auch nicht, daß der Zusam­
menhang zwischen Besitzverhältnis und Zeitperspektive sich nur als schwache,
nichtsignifikante Korrelation darstellt.

. Zusammenfassend kann zur Hypothese der lebenszeitliehen Bindungsperpektive
festgestellt werden, daß die große Mehrzahl der Reiterinnen ihre derzeitige Bezie­
hung zu "ihrem" Pferd auf ihre gesamte Zukunft projizieren. Der Umgang mit ei­
nem Pferd ist für etwa vier von fünf Befragten eine Angelegenheit "für immer".

4.2 Idealisierung des Pferdes

Das Ausmaß der Idealisierung des eigenen Pferdes bzw. des Pflegepferdes wurde
anhand der folgenden Frage untersucht: "Was gefällt Dir ganz allgemein an Pfer­
den, und was magst Du an Deinem Pferd ganz besonders?" Es wurden zwölf
Merkmale vorgegeben, die angekreuzt werden konnten: Aussehen; Gehorsamkeit;
wie sich das Pferd bewegt, seine Gangart; Fell; Mähne und Schweif; Geruch; Au­
gen; Gesichtsausdruck; daß das Pferd so anhänglich ist; daß es sich gut reiten läßt;
wie gerne das Pferd schmust; seine Willensstärke.

Die Idealisierung des eigenen Pferdes zeigt sich in dem Ausmaß, in dem das eige­
ne Pferd positiver bewertet wird als Pferde allgemein.

Das eigene Pferd wurde fast immer besser beurteilt als alle anderen Pferde. Deut­
lich ist diese Tendenz z. B. bei der Bewertung von Fell, Augen und dem Gesichts­
ausdruck. Aber auch Verhaltenseigenschaften wurden als besser eingestuft. Auf­
fällig positiv wurden der Gehorsam und die Rittigkeit des eigenen Pferdes bewer­
tet. Weiterhin hervorgehoben wurden die Anhänglichkeit, die Willensstärke und
die Verschmustheit des Pferdes.
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Eine Ausnahme bei der vergleichenden Beurteilung bildet die Bewertung von
Mähne und Schweif. Hier schneidet das eigene Pferd ausnahmsweise schlechter ab
als andere Pferde. Eine mögliche Erklärung könnte in der Idealisierung von Mähne
und Schweif bei Pferden in Filmen, Büchern oder auf Bildern sein.
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Abb.9: Vergleich des eigenen Pferdes mit Pferden allgemein: Welche Merkmale
bei Pferden allgemein und beim eigenen Pferd gefallen (Angaben in %)

Nur geringfügig besser wurde das Aussehen, die Gangart und der Geruch des ei­
genen Pferdes bewertet. Obwohl zuvor das Fell, die Augen und der Gesichtsaus­
druck des eigenen Pferdes sehr positiv bewertet wurden, war die Einschätzung des
Aussehens nicht so gut. Dies liegt möglicherweise an der Überprüfbarkeit und
Vergleichbarkeit des Gesamtbildes des eigenen Pferdes im Gegensatz zu ideali­
sierten Pferdebildern, wie z.B. Filmpferde, Deckhengste, Dressurpferde oder orien­
talische Pferde, die häufig auch als Kalendermotive dienen.

Der Gehorsam und die Rittigkeit des eigenen Pferdes wurde im Vergleich zu den
anderen Aspekten wesentlich besser beurteilt. Die Beurteilung der Gangart des ei­
genen Pferdes ist unwesentlich besser als die von Pferden im allgemeinen. Die
insgesamt geringere Bewertung der Gangart des eigenen Pferdes kann am Ver­
gleich mit den Gängen eines Showpferdes (z.B. Andalusier in der Passage) oder
eines Dressurpferdes im GrandPrix liegen.
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Die Reiterinnen wurden im Fragebogen weiterhin gebeten, ihr Pferd mit anderen
Pferden nach den Merkmalen "schön", "lieb", "gut zu reiten" und "treu'' zu ver­

. gleichen. Auch hier schnitt das eigene Pferd selten schlechter ab, wie Abbildung
10 zeigt. Das eigene Pferd wird zumindest als durchschnittlich oder besser bewer­
tet.
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Abb. 10: Bewertung des eigenen Pferdes im Verhältnis zu anderen Pferden, nach
vier Merkmalen (Angaben in 0/0)

Es sind besonders zwei' der vier Merkmale, hinsichtlich derer das eigene Pferd
idealisiert wird, nämlich "lieb" und "treu". Bei beiden Merkmalen lautet die häu­
figste Antwortkategorie "mit Sicherheit das Bessere". Hingegen werden die
Merkmale "schön" und "gut zu reiten" am häufigsten als durchschnittlich bewertet.
Auch in diesem Ergebnis spiegelt sich der Bindungsaspekt der Beziehung zum
Pferd wieder.

Die Idealisierung des eigenen Pferdes wird auch in Abbildung 11 deutlich. Dort
wird gezeigt, wie sehr nach Angaben der Mädchen und Frauen das eigene Pferd
und andere Pferde die Stimmungen und Gefühle bemerken bzw. wie gut sie be­
merken, ob es ihnen gut oder schlecht geht.
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Abb. 11: Antworthäufigkeit auf die Frage, wie gut Pferde überhaupt bzw.
das eigene Pferd Stimmungen und Gefühle merkt

Viele der Reiterinnen sind sich anscheinend bei der Beantwortung der Frage unsi­
cher und geben deshalb den Ausprägungsgrad 4 an. Schlechtes Einfühlungs­
vermögen wird vorwiegend anderen Pferden, gutes Einfühlungsvermögen dem ei­
genen Pferd zugeschrieben. Die Mädchen und Frauen scheinen sagen zu wollen:
Ich bin nicht sicher, ob Pferde Stimmungen und Gefühle des Menschen merken;
aber wenn überhaupt, dann mein Pferd.

4.3 Einzigartigkeit und Gegenseitigkeit
der Beziehung zum Pferd

Abbildung 12 zeigt die Antworthäufigkeiten auf die Frage, "wie gut ihr beiden, al­
so Du und Dein Pferd, zusammenpaßt?" Nur 3% der Reiterinnen bewerten dieses
Zusammenpassen als unterdurchschnittlich und nur 14,5 % als durchschnittlich.
Alle anderen sehen es als überdurchschnittlich an, und immerhin 33% geben ihm
den höchsten Wert.
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Wie gut paßt ihr beiden, Du und Dein Pferd, zusammen?
1=sehr schlecht 7=außergewöhnlich gut

Abb. 12: Antworthäufigkeiten auf die Frage: "Was meinst Du, wie gut ihr beiden,
also Du und Dein Pferd (bzw. Dein Lieblingspferd) zusammenpaßt?"
(1=sehr schlecht; 7=außergewöhnlich gut)

Inwieweit die Liebe zum Pferd als gegenseitig erlebt wird, erfaßten wir mit der
Frage "Was meinst Du, wie sehr Dein Pferd an Dir hängt, Dich liebt?" Die Ant­
worten sind in Abbildung 13 wiedergegeben.
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Abb. 13: Antworthäufigkeiten auf die Frage: "Was meinst Du, wie sehr Dein Pferd
an Dir hängt, Dich liebt?" (l=überhaupt nicht; 7==sehr)
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Auch hier,nimmt die deutliche Mehrheit der Befragten an, daß die Zuneigung zum
Pferd von diesem erwidert wird. Die unterdurchschnittlichen Skalenwerte (1 bis 3)
wurden nur von 5% angekreuzt, aber 69% gaben überdurchschnittliche Werte an
(5 bis 7). Diese Ergebnisse sind nicht so ausgeprägt wie die der vorigen Frage
nach der Güte des Zusammenpassens (Abb. 12). 9% beantworteten die Frage
nicht.

Zur Verdeutlichung der Einzigartigkeit und Gegenseitigkeit der Beziehung zum
Pferd haben wir einige wörtliche Antworten auf die Frage "Beschreibe Aussehen
und Wesen des Pferdes" herausgesucht:

17jährige: "Mein Pferd ist eine Schimmelstute (1,45m) und hat eine lange einseitige Mäh­
ne, einen feinen Schweif, schöne Augen und immer einen Kugelbauch. Sie hat
an der linken Gamasche eine Knochenverknorpelung und trägt den Schweif
immer nach links versetzt. Sie ist willenstark, energisch und ausdrucksstark.
Sie weiß, was sie will, akzeptiert aber auch meistens, wenn ich anderer Mei­
nung bin. Sie ist unheimlich stark und eisern und unerschrocken. Sie ist zwar
sensibel, aber erfordert durchaus auch einmal eine energische Hand. Sie wird
nur freizeitmäßig geritten, was mit ihr traumhaft ist, wenn man sie kennt. Sie ist
nicht verschmust, aber treu." (Nr. 27)

12jährige: "Sie ist braun, hat eine schwarze Mähne und einen schwarzen Schweif, eine
weiße Hinterhufe und ist lieb. Es freut sich, wenn es mich sieht, läßt sich, gut
reiten und ist gut geländegängig. Sie wird neidisch und legt die Ohren an, wenn
ich eines unserer anderen Pferde streichle oder mit Karotten füttere." (Nr. 16)

15jährige: "Es ist eine Fuchsstute mit Blesse, ca. 1,63m, Warmblut, hat einen weißen
Kronenrand, Narben an den Beinen, an einer Stelle abgescheuerte Mähne und
eine Warze im Gesicht. Sie öffnet Boxentüren, ist toll zu reiten, mag Leckerlis,
leckt an den Händen und uriniert bevor es Futter gibt." (Nr. 28)

10jährige: "Mein Pferd ist braun, hat schwarze Augen, schwarze Hufe und ist Araber. Das
Pferd ist eigentlich okay, nur wenn man es in der Reithalle an Spiegeln vorbei
reitet, guckt es dauernd hinein." (Nr. 49)

15jährige: "Mein Pferd heißt Gin Tonic, ist eine Schimmelstute (ca. 1,66m) mit dunklem
Langhaar, etwas zu großem Kopf, aber schön. Sie hat schöne, große, dunkle
Augen, am Körper braun-schwarze, kleine Punkte und ist an Beinen und Maul
dunkel. Sie ist stur, hat einen eigenen Kopf, ist aber total gutartig und grundehr­
lich. Sie buckelt nie oder so. Allerdings haßt sie es, gestreichelt zu werden,
wenn sie in der Box steht. Außerhalb der Box macht sie nichts, ist total ver­
schmust. Sie hat gute Nerven, ist nicht schreckhaft. Sie ist ab und zu frech,
aber das ist mit ihrem Alter (6) zu entschuldigen." (Nr. 68)

15jätlrige: "Es ist ein Schimmel, lieb, mag keine Männer und liebt Popkorn." (Nr. 73)
27jährige: "Mein Pferd ist ein Haflinger und ist wie ein großer Hund, der wie ein Pferd

aussieht und sich reiten läßt." (Nr. 116)
9jährige: Mein Pony ist 1,26m klein, giftig, braun, hat eine Flocke, eine schwarze Mähne

und einen Fleck am rechten Hinterhuf und Bein. Es ist giftig, idschig und auch
lieb, quietscht mit anderen Pferden und liebt Fohlen." (Nr. 129)
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4.4 Unersetzbarkeit des Pferdes

Wir fragten, ob das jetzige Pferd hergegeben werde, wenn dafür ein besonders
gutes Pferd kostenlos angeboten würde. Fünf Antwortalternativen waren mit fol­
genden Antwortmöglichkeiten vorgegeben (s. Tabelle 1).

Tab. 1: Antworthäufigkeiten in % auf die Frage, ob man das jetzige Pferd herge­
ben werde, wenn dafür ein besonders gutes Pferd angeboten würde
(Antwortalternativen vorgegeben)

Antwortmöglichkeit

"ja, ohne zu zögern"
"ja, aber schweren Herzens"
"vielleicht"
"vermutlich nicht"
"auf gar keinen Fall"

Anzahl

0%
3%

14°,lc,
22 0/0
61 %

Wenn das Pferd aufgrund von Krankheit nicht mehr geritten werden könnte, wür­
den 80% das Pferd dennoch behalten und nur 15% zu einem neuen, gesunden
Pferd wechseln (5% keine Antwort),

"Die emotionale Bindung an das Pferd wird in diesen Antworten deutlich. Das
Pferd wird zuallererst um seiner selbst Willen geliebt, nicht wegen anderer Grün­
de. Es ist eine wahre Liebe!

Das Pferd ist nicht nur unersetzbar, sondern wird auch nicht sehr gerne aus der
Hand gegeben, vor allem nicht anderen Reitanfängerinnen. 35% kreuzen bei der
entsprechenden Frage den extremen Skalenwert "überhaupt nicht" an, nur 4%
wählten das andere Extrem "sehr gern". Insgesamt 65% tendierten eher zum Nein,
17% zum Ja. Aber öfters mal ein anderes Pferd zu reiten, ist für 57% wichtig; 40%
wollen lieber immer dasselbe Pferd reiten.

4.5 Stellung des Pferdes in der Bindungshierarchie

Die Stellung des Pferdes in der Bindungshierarchie erfaßten wir, indem wir eine
Liste von elf Bezugsobjekten in folgender Reihenfolge vorgaben: Mutter, beste
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Freundin, andere Verwandte, Pferd, Lieblingsstar, Vater, Geschwister, Gott, Leh­
rer/in, bester Freund, Haustier. Die Mädchen und Frauen sollten zuerst diejenigen
Bezugsobjekte durchstreichen, die es für sie nicht gab. Bei den verbleibenden
sollten sie auf einer 7stufigen Skala angeben, wie wichtig das jeweilige Bezugsob­
jekt rür sie sei. Die Ergebnisse, geordnet nach Wichtigkeit des Bezugsobjektes,
sind in Tabelle 2 wiedergegeben.

Tab. 2: Angegebene Wichtigkeit verschiedener Bezugsobjekte
(1 = eher unwichtig, 7 = sehr wichtig; M = Mittelwert; s = Streuung;
N = Anzahl Antworten; corrAlter= Korrelation mit Alter; p = Zufalls-
wahrscheinlichkeit einseitiger Signifikanztest der Alterskorrelation)

Bezugsobjekt M s N corrAlter P

Pferd 6.73 0,59 122 - 0,29 0,001
Mutter 6,58 1,05 137 - 0,21 0,006
anderes Haustier 6,34 1,17 124 0,03 ns
Vater 6,22 1,52 131 - 0,30 0,000
beste Freundin 6,16 1,31 135 0,07 ns
bester Freund 5,29 2,22 111 0,29 0,001
Geschwister 5,21 2,07 117 0,04 ns
andere Verwandte 4,71 1,87 137 - 0,29 0,000
Gott 4,20 2,29 128 - 0,08 ns
Lieblingsstar 3,41 2,35 109 - 0,36 0,000
Lehrer/in 3,21 2,12 121 - 0,29 0,001

Weil die besondere Bedeutung des Pferdes für offensichtlich schien, hatten wir be­
reits bei dem Entwurf der Frage damit gerechnet, daß das Pferd einen vorderen
Listenplatz erobern würde. Der erste Platz für das Pferd im Herzen der Mädchen
und Frauen hat uns dann doch überrascht. Die Streuung ist gering, d.h., sie sind
sich weitgehend einig über die persönliche Wichtigkeit des Pferdes. 70% der Rei­
terinnen gaben den extremen Ausprägungsgrad "sehr wichtig" an.

Die Mutter als erste Bindungsfigur landet im Mittel auf Platz zwei. Zwar kreuzten
80% der Befragten "sehr wichtig" an, aber es gab doch einige, für die die Mutter
weniger wichtig erschien. Deswegen liegt die Mutter im Mittel an zweiter Stelle,
obwohl die Mutter in Relation zum Pferd von mehr Mädchen und Frauen als sehr
wichtig bezeichnet wurde.
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Bei dem Vergleich der relativen Wichtigkeiten ist noch zu beachten, daß auch Be­
zugsobjekte wegstrichen werden konnten. Wenn eine Reiterin beispielsweise noch
keinen "besten Freund" hat, streicht sie ihn weg, womit eine negative Bewertung
entfällt. Die mittlere Spalte in Tabelle 2 sollte also beim Vergleich der relativen
Stellung der Bezugsobjekte ebenfalls berücksichtigt werden.

Weiterhin ist die ausgesprochen starke Stellung des "anderen Haustieres" zu be­
achten, welches in der emotionalen Bedeutung noch vor dem Vater rangiert. Es
existieren bei den Befragten auch die reinsten Kleintierzoos: Neben Hunden - 41%
geben den Besitz eines Hundes oder gleich mehrerer Hunde an - sind Vögel
(32%), Katzen (29%) und Hasen bzw. Kaninchen (25%) dabei die am meisten ge­
nannten Haustiere. Dieses Bild zeigt sich nicht nur zur Zeit der Befragung, son­
dern sieht ebenso aus, wenn die Frage nach ehemaligen Haustieren gestellt wird.
Wir interpretieren dieses Ergebnis mit einer umfassenden Liebe zu Tieren, die sich
nicht unbedingt nur an dem Pferd festmacht, sondern absoluten Charakter hat,
denn es werden z. B. Mäuse, Igel, Schildkröten, Fische und Ratten auch als Haus­
tiere genannt - also nicht nur "Schmusetiere" im weitesten Sinne.

Der Vater steht in der Bindungshierarchie etwas abgeschlagen auf Platz vier. Die
Streuung ist dabei recht hoch. Das liegt daran, daß für einige der Vater unwichtig
ist. 80/0 geben unterdurchschnittliche Bewertungen an, also solche zum Skalenende
"eher unwichtig" (1-3). Zum Trost für die Väter: Immerhin 67 % geben auch dem
Vater den höchsten Wert!

An fünfter Stelle hinter dem Vater rangiert die erste außerfamiliäre Person, die
beste Freundin. Die Wichtigkeit der besten Freundin ist aufgrund der Bindungs­
theorie zu erwarten. Mit der Ablösung von den primären Bindungspersonen orien­
tiert sich das heranwachsende Kind an Altersgenossen. Für Jungen werden Grup­
pen von altersgleichen Freunden mit gleichen Interessen wichtig, für Mädchen
werden einzelne Freundinnen wichtig. Schon vor der Pubertät ist die Orientierung
zu Gleichaltrigen hin weitgehend abgeschlossen.

An der nächsten Stelle folgt der beste Freund, verständlicherweise stark altersab­
hängig. Hier sehen wir die einzige signifikante positive Korrelation mit dem Alter.
Die Mädchen und Frauen dieser Altersgruppe unserer Stichprobe öffnen sich einer
neuen Bindung, der Paarbindung.

Schwach ist die Stellung des Lehrers bzw. der Lehrerin: letzter Platz in der Bin­
dungshierarchie !
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Die Korrelationen der Antworten auf die Frage nach der Wichtigkeit der Bin­
dungsfiguren mit dem Alter (s. vorletzte Spalte in Tab. 2) unterstützen wiederum
die Bindungstheorie. Der männliche Freund nimmt an Wichtigkeit zu, und eine
Reihe anderer Bezugsobjekte werden mit dem Teen-Alter signifikant unwichtiger:
Mutter und Vater, andere Verwandte, Lieblingsstar, Lehrer/in, und auch das Pferd.
Über diese Jahre gleichermaßen wichtig bzw. unwichtig bleiben die beste Freun­
din, Geschwister, Gott und - erstaunlicherweise - andere Haustiere.

Die jugendlichen Reiterinnen sprechen also Pferden und anderen Haustieren eine
besondere Bedeutung zu. Dieses Phänomen scheint jedoch nicht mit sozialen
Kontaktschwierigkeiten einherzugehen. Auch Meyer (1982) und Bergler (1986)
verweisen darauf, daß die Beziehung zu einem Tier nicht mit gestörten Kontakten
zu anderen Menschen zusammenhängt. In unserer Stichprobe gaben fast alle an,
eine beste Freundin zu haben.

Iterationsschritt
o 5 10 15 20 25

Mutter

Pferd

Vater

beste Freundin

and. Haustier

bester Freund

and. Verwandte

Geschwister

Gott

Lehrer/in

Lieblingsstar

Abb. 14: Dendrogramm der Clusteranalyse der Bezugsobjekte

Die besondere Stellung des Pferdes als Bindungsfigur für die Reiterinnen wird
auch deutlich, wenn wir uns in Abbildung 14 die Ergebnisse der Clusteranalyse
der Bezugsobjekte ansehen. Es handelt sich hierbei um ein Dendrogramm, welches
aus einer hierarchischen Clusteranalyse nach Ward errechnet wurde. In einer Clu­
steranalyse werden in aufsteigenden Iterationsschritten Objekte (hier Bezugsper­
sonen bzw. -tiere) nach Ähnlichkeit gruppiert. In unserem Falle ist Ähnlichkeit
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aufgrund von Interkorrelationen definiert. Dies heißt, ähnlich sind sich die Objekte
in dem Maße, in dem die Mädchen und Frauen mit gleichen Reaktionen auf sie
antworten.

Im ersten Iterationsschritt werden die ähnlichsten Objekte zu einer Gruppe zu­
sammengefaßt und fortan als ein Objekt behandelt. Kriterium der Gruppierung ist
es jeweils, die Ähnlichkeit innerhalb einer Gruppe (interne Homogenität) sowie
die Unterschiedlichkeiten zu anderen Gruppen (externe Isolation) zu maximieren
(Eckes & Rosbach, 1979). Im letzten Iterationsschritt enden alle Objekte in einer
Gruppe. Aus der Betrachtung des Dendrogrammes lassen sich Ähnlichkeitsstruk­
turen ablesen.

In Abbildung 14 wird deutlich, daß gleich im ersten Iterationsschritt Mutter, Pferd
und Vater zusammengefaßt werden. Dies sind anscheinend die wichtigsten Bin­
dungsfiguren. Das Pferd gehört sozusagen zum innersten Kreis der Familie. Ge­
schwister gehören nicht dazu. Die Beziehung zu Geschwistern ist vermutlich in
dem Alter der größten Gruppe der Befragten noch zu häufig konfliktträchtig.
"Beste Freundin" und "anderes Haustier" werden in den nächsten Iterationsschrit­
ten zusammengefaßt und dem inneren Kreis angefügt. Dies sind also die zwei Be­
zugsobjekte, die Reiterinnen außerhalb des innersten am nächsten stehen. Eine
Sonderstellung nimmt der beste Freund ein; er wird erst viele Iterationsschritte
später eingeschlossen. Derweil sind die weniger bedeutsamen Bezugsobjekte
schon zu Gruppen "unter ferner liefen" gebündelt worden.

4.6 Vermittlung von Sicherheit, Geborgenheit und
Angstfreiheit durch das Pferd

Die Teilnehmerinnen wurden nach ihren Gefühlen während des Reitens gefragt.
Zwölf Gefühle waren vorgegeben (siehe Tab. 3), mit der Bitte anzugeben, wie oft
man diese Gefühle habe (l==nie, 7==sehr häufig). Die Ergebnisse sind in Tabelle 3
wiedergegeben.

Die Mädchen und Frauen fühlen sich beim Reiten häufig glücklich, unter­
nehmungslustig, frei, mit dem Pferd innig verbunden und sicher. Selten fühlen sie
sich verkrampft, ausgeliefert und ängstlich. Die Ergebnisse bestätigen die Bin­
dungsthese. Bowlby weist ausführlich darauf hin, daß die Bindungsfigur eine si­
chere, angstfreie Basis bietet, von der aus Erkundungen möglich werden. So ist es
zu verstehen, daß die Reiterinnen sich auf dem Rücken des Pferdes nicht nur
glücklich, sondern auch unternehmungslustig fühlen.
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Tab. 3: Gefühle beim Reiten (1=nie, 7=sehr häufig; M=Mittelwert; s=Streuung)

Gefühl auf dem Pferd

bin glücklich
bin unternehmungslustig
fühle mich frei
fühle mich entspannt
fühle mich dem Pferd innig verbunden
fühle mich sicher
bin stolz
fühle mich durch Verbote eingeengt
fühle mich anderen überlegen
bin ängstlich
fühle mich ausgeliefert
fühle mich verkrampft

M

6,62
6,06
5,91
5,91
5,84
5,77
4,75
2,95
2,68
2,46
2,07
1,88

s

0,83
1,59
1,39
1,42
1,59
1,52
1,98
2,10
1,91
1,61
1,63
1,33

Unter Hypothese VI hatten wir zudem formuliert, daß Gefühle der Angst bei
Reitanfängerinnen häufiger auftreten als bei versierten Reiterinnen, und daß bei
letzteren die entgegengesetzten Gefühle der Sicherheit und Entspanntheit entspre­
chend zu erwarten wären. Diese Vorhersage konnte nicht bestätigt werden; Die
Angaben zu den Gefühlen beim Reiten wurden mit dem Alter der Mädchen und
Frauen, mit dem Alter des Reitbeginnes sowie mit den Reitjahren, definiert als
Lebensalter abzüglich Alter bei Reitbeginn, korreliert. Die Reitjahre korrelierten
nicht signifikant mit den Angaben zu den Gefühlen beim Reiten. Die Anfängerin­
nen gaben die gleichen Gefühle beim Reiten an wie die versierten Reiterinnen.

Einige wenige signifikante, aber schwache Zusammenhänge gab es mit Lebensal­
ter und mit Alter bei Reitbeginn. Die Angaben, sich beim Reiten frei und sich
glücklich zu fühlen, korrelierten schwach negativ mit dem Lebensalter (r = - 0,14
bzw. r = - 0,20): Die jüngeren Reiterinnen machten solcherlei Angaben häufiger
als die älteren der Stichprobe. Das Alter beim Reitbeginn korrelierte schwach po­
sitiv (r = 0,21) mit dem Gefühl der Angst beim Reiten und schwach negativ
(r = - 0,19) mit dem Gefühl, mit dem Pferd innig verbunden zu sein. Je früher
Mädchen mit dem Reiten beginnen, desto angstfreier und inniger verbunden wer­
den sie sich später auf dem Pferd fühlen. Diese Zusammenhänge sollten aber nicht
überinterpretiert werden; es sind nur schwache Korrelationen, und es sind jeweils
nur zwei signifikante aus zwölf errechneten.
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4.7 Existentielle Wichtigkeit des Pferdes

Die existentielle Wichtigkeit von Personen oder Sachen läßt sich u. a. mit der Fra­
ge erfassen, was man im Fall einer Flucht oder eines Umzuges auf eine ferne Insel
mitnehmen würde. Wir stellten also folgende Frage: "Stell Dir vor, Du müßtest
plötzlich auf eine ferne Insel umziehen und könntest außer dem, was Du am Kör­
per trägst, nur 3 Dinge mitnehmen. Die 3 Dinge könnten Personen, Tiere oder Sa­
chen sein. Welche 3 Dinge würdest Du mitnehmen?"

Die Ergebnisse sindin Tabelle 4 dargestellt. Am häufigsten werden verständli­
cherweise irgendwelche anderen Personen genannt, nämlich in 87 % der Fälle.
Meistens sind es Familienmitglieder (65%), die hier aufgeführt werden. Die häu­
figst genannte Einzelperson ist die Mutter mit 24%, gefolgt von dem Vater mit
18%. "Mutter und Vater" oder "Eltern" sagen 19%, und irgendeine Geschwister­
person oder Geschwister wird in 29% der Fälle genannt.

Die meisten Einzelnennungen aber erhält das Pferd: 66% der Reiterinnen wollen
es mitnehmen, und einige denken auch an die Versorgung des Pferdes mit Futter
(3%) und Reitzubehör (5%). So schreibt eine l ljährige "Pferd, Zaumzeug, Futter"
auf; das ist alles, was sie auf die Insel mitnehmen will. Eine 17jährige, die ihr
Pferd nicht mitnehmen will, begründet dies so: "Mein Pflegepferd würde ich nicht
mitnehmen, weil ich mir sicher bin, daß es sich ohne andere Pferdegesellschaft
nicht wohl fühlen würde". Eine 15jährige reserviert in dieser hypothetischen Si­
tuation sogar einen Platz für ihr gewünschtes Pferd; sie nähme nämlich, "wenn ich
hätte, mein Pferd" mit. Die endgültige Beschränkung auf das Wesentliche nennt
eine 1ljährige, die nach eigenen Angaben einen sturen Haflinger, eine Ratte und
eine Katze besitzt: "Pferd, Unterhose, T-Shirt" würde sie auf die Insel mitnehmen!
Die besondere existentielle Wichtigkeit des Pferdes neben den familiären Bin­
dungspersonen wird hier deutlich. Die Ergebnisse stimmen auch mit den Resulta­
ten der Clusteranalyse überein, die wir weiter oben dargestellt haben. Das Pferd ist
in den engsten Kreis der vertrauten Bindungsfiguren einbezogen. So verwundert es
nicht, daß 41% der Reiterinnen das Pferd zusammen mit irgendeinem Familien­
mitglied mitnehmen wollen. Die häufigste Kombination hierbei ist "Mutter, Vater,
Pferd"; jede fünfte will diese drei Bezugsfiguren mitnehmen.

Die starke Stellung des Pferdes in der Lebensperspektive der reitenden Mädchen
und Frauen läßt sich ablesen in der Angabe, wieviele von ihnen auf die Insel zwar
keine andere Person, aber ein Pferd mitnehmen würden. Es sind 33%, und dabei
müssen wir bedenken, daß viele kein eigenes Pferd besitzen, aber wohl alle eine
Bezugsperson haben. Auf der anderen Seite gibt es einige Befragte, nämlich 120/0,
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die eine andere Person, aber kein Pferd mitnehmen würden. Nur ganz wenige, drei
Mädchen bzw. Frauen, wollen weder eine andere Person noch ein Pferd mitneh­
men, aber auch diese drei nehmen andere Tiere mit.

Tab. 4: Nennungen von drei Personen/Tieren/Sachen, die man auf eine feme In­
sel mitnehmen würde (Summe der Angaben über 100 %, da nicht alle
Kategorien exklusiv; N=134)

Nennung

irgendeine andere Person
davon Familienmitglied

davon Mutter
Vater
Eltern
Geschwister

Pferd
Pferd plus irgendein Familienmitglied
Mutter plus Vater plus Pferd
Hund
Katze(n)
andere (Haus)Tiere
Freundin(nen)
Freund bzw. Mann/Partner
Freunde, nahestehende Personen
Kuscheltier
Pferdezubehör, Kutsche

davon Trense
Futter
Reitlehrerin, -trainer
Lebensmittel
Musik, Kassetten(recorder), Instrument
Kleidung
Ausrüstung (Zelt, Messer, Feuerzeug, Werkzeug)
Bett, Einrichtung
Buch, Bücher
Geld, Papiere, Kreditkarte
Gameboy
Puppe

Prozent

87
65
24
18
19
29
66
41
20
18
7

29
13
16
4
4
5
2
3
1
9
7
2
9
3
5
4
1
o
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Wie schon bei der Darstellung der Bindungshierarchien wird auch hier bei der In­
selfrage die große Bedeutung von Tieren für die Reiterinnen offensichtlich. Abge­
sehen von den Pferden will mehr als jede zweite (54%) ein Tier mitnehmen. Der
Hund wird am häufigsten genannt (18%), gefolgt von der Katze (7%). Ein anderes
Haustier nennen 29%, und dabei macht der Hase das Rennen mit 7% vor dem
Meerschweinchen mit 3%. Eine 17jährige will "Hund, Hasen, Meerschweinchen"
mitnehmen, sonst nichts. Und eine 9jährige hat sich folgenden Privatzoo zum Mit­
nehmen gedacht: "Pferd, Katzen, Hunde, Esel, Hühner, Eltern".

Bei den Ergebnissen der Bindungshierarchie hatte die beste Freundin einen höhe­
ren Rang erreicht als der männliche Freund. Bei der Inselfrage wird der männliche
Freund/Partner/Lebensgefährte häufiger aufgeführt (16%) als die Freundin (13%).
Dies ist aus der Besonderheit der Fragestellung zu erklären. Es soll ja auf eine
"ferne Insel" gehen, und da wird möglicherweise etwas Robinsonade suggeriert.
Dabei ist dann doch ein Mann vielleicht besser zu gebrauchen, wie man an der
Auflistung der Ausrüstungsgegenstände sehen kann. Messer und Feuerzeug wer-
'den mehrfach genannt, und Zelt, Hängematte, sogar "Handwerkszeug" ist dabei.
Aber dies alles gilt nur für die älteren Amazonen. Von den 22 Nennungen einer
männlichen Begleitung stammten bis auf vier alle von Frauen, die älter als 18 Jah­
re waren.

Die banalen Nützlichkeiten des Alltags bleiben zumeist zuhause. Geld bzw. Do­
kumente nehmen nur 4% mit, selbst Kleidung nur 2%. Ein Bett oder andere Ein­
richtungsgegenstände brauchen nur 3%. Aber zur Unterhaltung wird etwas mitge­
nommen: 5% denken an Bücher, 7% an musikalische Unterhaltung.

Bleiben noch die Soterien zu erwähnen: Ein "KuscheItier" nehmen immerhin noch
4% mit, aber eine Puppe keine einzige. Das Pferd ist wohl kein Übergangsobjekt
zwischen Puppe und Partner, wie Meyer (1982) meint, sondern eher zwischen Ku­
scheltier und Partner.

Als einen zweiten Versuch der Erfassung der existentiellen Wichtigkeit hatten wir
uns eine "Katastrophenfrage" ausgedacht und bei der Formulierung kein Pathos
gescheut: "Nehmen wir an, es gäbe eine Katastrophe und Inan müßte innerhalb
von Stunden das Land verlassen. Welche der folgenden Alternativen käme für
Dich am ehesten in Frage?" Vier Antwortalternativen waren vorgegeben, nur eine
davon durfte angekreuzt werden: (1) notgedrungen flüchten und das Pferd zurück­
lassen; (2) versuchen, das Pferd auf der Flucht mitzunehmen (z.B. im Anhänger);
(3) versuchen, reitend zu flüchten; (3) zu dem Pferd gehen und bei ihm bleiben,
auch wenn es den Tod bedeuten könnte. Abbildung 14 zeigt die Antworten.
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Die meisten Reiterinnen (60%) würden versuchen, das Pferd auf der Flucht mitzu­
nehmen, 20% würden versuchen, reitend zu flüchten. Ein nicht unerheblicher An­
teil (15%) gibt gar an, den eigenen Tod in Kauf nehmen zu wollen, um nur nicht
das geliebte Pferd zu verlassen. Das Pferd im Stich lassen und die eigene Haut
retten würde in einem solchen Fall nur jede zwanzigste - jedenfalls hypotheti­
scherweise auf dem Papier.

Die Antworten auf diese melodramatische Fluchtfrage sind verständlicherweise
stark altersabhängig (r = - 0.33, p = 0,000). Je jünger die Mädchen, desto weniger
konnten sie sich eine Trennung von dem Pferd vorstellen. Die Mädchen, die bei
ihrem Pferd bleiben und gemeinsam mit ihm den Tod erwarten wollten, waren al­
lesamt jünger als 15 Jahre. Die älteren Reiterinnen dachten realistischer. Die Ant­
worten, das Pferd notgedrungen zurückzulassen, stammten fast ausschließlich von
den über 14jährigen Reiterinnnen.

70

60

50

C 40Q)
N
0
L-

n, 30

20

10 5

0
Pferd zurücklassen

60

Pferd mitnehmen reitend flüchten beim Pferd bleiben

Verhalten bei vorgestellter Katastrophe

Abb. 14: Antworthäufigkeiten auf die Frage, was bei einer Flucht vor einer plötz­
lichen Katastrophe getan würde

Eine dritte Frage zur Feststellung der existentiellen Wichtigkeit des Pferdes setzte
den gedachten Fall, daß das Pferd verkauft werden sollte, und gab acht Antwort­
möglichkeiten vor, von denen eine angekreuzt werden sollte. Die Häufigkeiten der
einzelnen Antworten sind in Tabelle 5 wiedergegeben.
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Tab. 5: Antworthäufigkeiten (in %) auf die Frage, was man zu tun gedenke, falls
das eigene Pferd verkauft werden sollte (N=130)

Antwortmöglichkeit

Ich bin froh, daß ich es endlich los bin
Ich hoffe, daß ich bald ein neues Pferd bekomme
Die letzten Tage verbringe ich möglichst viel Zeit mit dem Pferd
mit dem Käufer einigen, daß ich das Pferd öfters sehen kann
versuchen, durch Zureden den Kauf zu verhindern
versuchen, bei Verwandten und Freunden Geld für mein Pferd zu sammeln
Geld stehlen und das Pferd zurückkaufen
mit dem Pferd abhauen

Prozent

o
3
5

18
32
14
22
6

Kein einzige Reiterin wäre froh über den Verkauf des Pferdes. Alle wollen entwe­
der irgendwie den Verlust verhindern oder aber die letzten Tage auskosten bzw.
auf ein neues Pferd hoffen. Mehr als jede vierte Befragte wäre sogar zu einer Ver­
zweiflungstat entschlossen, und einige dieser Desperadas würden nicht einmal vor
einer kriminellen Handlung zurückscheuen, so sehr hängen sie an ihrem Pferd! Die
Antworten auf diese Frage scheinen übrigens nicht altersabhängig zu sein.

4.8 Nähe zum Pferd

Weil das Bindungssystem die Nähe zwischen zwei Individuen reguliert, hatten wir
in Hypothese VIII formuliert, daß zu erwarten ist, daß sich die Reiterinnen ihre
Wohnung nah beim Pferd wünschen. Sie sollten aus sieben vorgegebenen Woh­
nung-Stall-Situationen, in zunehmender räumlicher Nähe zum Pferd geordnet, die
für sie angenehmste auswählen:

(1) Wohnung und Pferdestall in verschiedenen Ortschaften
(2) Wohnung und Pferdestall im selben Ort
(3) Wohnung und Stall auf dem selben Grundstück
(4) Wohnung und Stall im selben Gebäude
(5) Zimmer gleich neben dem Stall
(6) Zimmer im Stall
(7) direkt mit dem Pferd im Stall wohnen

Die Antworten auf diese Frage sind in Abb. 15 dargestellt.

Fast alle Befragten (94%) möchten am liebsten in unmittelbarer Nähe des Pferdes
leben. Die Möglichkeit, Wohnung und Pferdestall auf dem selben Grundstück zu
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haben, wird von den meisten gewählt (48%). Doch auch die architektonisch unge­
wöhnlicheren Lösungen finden noch viele Anhängerinnen. Das Zimmer gleich ne­
ben dem Stall wünschen sich 13%, das Zimmer im Stall 7%, und direkt mit dem
Pferd im Stall wohnen wollen am liebsten immerhin noch 11%.
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gewünschte Wohn-Stall-Situation

Abb. 15: Antworthäufigkeiten (in %) auf die Frage, welche von sechs Wohn-Stall­
Situationen bevorzugt würde (N=133)

Der Wunsch nach räumlicher Nähe zum Pferd ist altersabhängig; je jünger die
Mädchen, desto mehr wählten sie eine Wohn-Stall-Situation mit größerer Nähe
zum Pferd (r = - 0,24; p = 0,002, einseitig).

Auch psychisch fühlen sich die Amazonen ihrem Pferd sehr nah. In Abbildung 11
(S. 57) haben wir gezeigt, wie sie auf die Frage antworten, wie gut das Pferd
Stimmungen und Gefühle der Reiterin spürt. Der größte Teil der Mädchen und
Frauen gibt zumindest dem eigenen Pferd hier gute Bewertungen. Fast jede dritte
(31%) meint, das eigene Pferd könne Stimmungen und Gefühle "sehr genau, bes­
ser als ein Mensch" bemerken. Nur 3% sprechen ihrem Pferd hier jegliche Fähig­
keit ab. Diese Ergebnisse sprechen für eine starke Identifikation mit dem Pferd.
Das Pferd nimmt Anteil an der eigenen Befindlichkeit und wird damit ein Teil des
Selbst. Das Pferd gehört zur Reiterin. Es ist nicht nur Teil der sozialen Welt von
Anderen, sondern auch Teil des eigenen Ich. Die Identifikation ist eine psychische
Möglichkeit der Regulation von Nähe zwischen Bindungsfiguren.
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4.9 Allgemeine positive Wertigkeit des Pferdes

Wir hatten in Hypothese IX formuliert, daß die Reiterinnen in ihrem Pferd vor­
rangig den Nutzen sehen und Nachteile aus dem Blickfeld der Wertungsbilanzie­
rung eher verschwinden. Wir legten den Teilnehmerinnen 17 Aussagen vor, in de­
nen entweder ein Vorteil oder ein Nachteil des Reitens bzw. der Pferdehaltung
formuliert war. Elf der 17 Aussagen betrafen Vorteile, z.B. "Ich habe immer das
Gefuhl, daß mein Pferd für mich da ist, ganz gleich, ob ich traurig oder fröhlich
bin", sechs betrafen Nachteile, z.B. "Mein Pferd hat mir schon oft Probleme mit
meinen Eltern bereitet" (siehe Anhang). Vor- und nachteilige Aussagen wurden
gemischt dargeboten. Jede Aussage sollte auf einer 7stufigen Skala eingeschätzt
werden mit den Extremwerten "1=trifft überhaupt nicht zu" und "7=trifft genau
zu". Tabelle 6 zeigt die Ergebnisse, geordnet nach Mittelwertsgröße.

Zunächst fällt auf, daß mit nur einer Ausnahme die Rangordnung nach Mittel­
wertsgröße die Vorteile von den Nachteilen trennt. Durchweg treffen die Vorteile I

zu, die Nachteile treffen nicht oder weniger zu. Wir hatten nur sechs Nachteile
formuliert gegenüber elf Vorteilen; dennoch landen die Nachteile auf den hinteren
Plätzen. Die einzige Ausnahme ist die Aussage, daß das Pferd öfter von anderen
Aufgaben ablenke.

Von den vorgelegten Vor- bzw. Nachteilen trifft nach Einschätzung der Reiterin­
nen am meisten die Aussage zu, daß man durch das Pferd die Natur viel besser
kennen und verstehen lerne. Meyer (1982) und Rose (1991) heben beide die Be­
deutung des NaturerIebnisses für das Verhältnis Mädchen-Pferd bzw. Frau-Pferd
hervor. Diese Aussage wird durch unsere Ergebnisse deutlich bestätigt.

Auf den nächsten Plätzen finden sich vorwiegend Vorteile, die verschiedene
Aspekte der Bindung zwischen Reiterin und Pferd betreffen. Insgesamt sind es
fünf Vorteile auf den Plätzen zwei bis acht: Das Gefühl, daß das Pferd für einen da
ist, ganz gleich, ob man traurig oder fröhlich ist; das Gefuhl, sich immer von dem
Pferd trösten lassen zu können; das angenehme Gefühl, daß das Pferd die Reiterin
selbst brauche; bei Erschöpfung beim Pferd neue Kraft zu finden; sich durch das
Pferd im Alltag sicherer zu fühlen und weniger Angst zu haben. Alle diese Aussa­
gen charakterisieren zentrale Aspekte einer Bindung zwischen zwei Individuen
und unterstützen die verschiedenen von uns aufgestellten Hypothesen.

Auch hier möchten wir zur interpretativen Vorsicht mahnen. Die Aussagen sind
angebotsabhängig, denn die Mädchen und Frauen sollten nicht die Vorzüge und
Nachteile des Pferdes selbst formulieren, sondern vorgegebene einschätzen.
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Tab. 6: yor- und Nachteile des Pferdes (1=trifft überhaupt nicht zu, 7=trifft
genau zu; M=Mittelwert, s=Streuung, rAlter =Korrelation mit Alter,
Variable Pferdebesitz auspartialisiert; rBesitz =Korrelation mit Pferde­
besitz, Variable Alter auspartialisiert)

Vorteil/Nachteil

Natur kennen und verstehen lernen
Das Pferd ist immer für mich da
Das Pferd kann mich immer trösten
Das Pferd hilft üben, 'mich durchzusetzen
Wohlgefühl, weil Pferd mich braucht
wenn erschöpft, bei Pferd neue Kraft
Pferd hilft üben, nicht launisch zu sein
durch Pferd sicherer, weniger Angst
gewinne durch Pferd viele Freunde
Pferd lenkt von anderen Aufgaben ab
ich kann Pferd selbst erziehen
Pferd zwingt zu geregeltem Tagesablauf
brauche viel Geld für mein Pferd
durch Pferd oft Probleme mit Eltern
Pferd macht oft Unsinn, ich muß ausbaden
durch Pferd Freizeit eingeschränkt
Pferd ist mir öfters etwas lästig

M S

5,82 1,54
5,77 1,48
5,73 1,52
5,54 1,82
5,50 1,67
5,20 1,81
4,76 1,91
4,42 2,05
4,31 2,05
4,28 2,35
3,80 2,25
3,57 2,19
2,68 2,06
2,60 2,07
2,56 2,09
2,23 1,79
1,87 1,48

rAlter

0,06
-0,33**
-0,11
-0,13
-0,13
0,09

-0,16
-0,24**
-0,08
-0,16
0,18*
0,24**
0,09

-0,09
-0,06
0,11
0,02

rBesitz

-0,01
0,20*
-0,04
0,03
0,05

-0,05
0,12

-0,06
0,22*
0,24**
0,13
0,24**

-0,05
0,19*
-0,09
0,03

-0,18*

Die Einschätzung der Vor- und Nachteile des Reitens ist teilweise abhängig von
den Pferdebesitzverhältnissen [kein eigenes Pferd; Pflegepferd; (Mit)Besitzerin]
und vorn Alter, wie in den letzten beiden Spalten von Tabelle 6 zu sehen ist. Da
diese beiden Variablen, Pferdebesitz und Alter, selbst hoch miteinander korrelie­
ren (r == 0,50), wurde jeweils der partielle Korrelationskoeffizient errechnet. Da­
durch wird der Zusammenhang zwischen den Freizeitbeschäftigungen und dem
Pferdebesitz deutlich ohne Einfluß des Alters, und umgekehrt der Zusammenhang
zwischen Freizeitbeschäftigungen und Alter ohne Einfluß des Pferdebesitzes.

Wie die letzte Spalte in Tabelle 6 zeigt, sind 6 der 17 Korrelationen zwischen
Pferdebesitz (Variable Alter auspartialisiert) und Einschätzung der VorINachteile
signifikant. Reiterinnen mit eigenem Pferd sagen eher, daß das Pferd immer für sie
da sei, durch das Pferd Freunde zu gewinnen seien, das Pferd zum geregelten Ta­
gesablauf zwinge und oft Probleme mit den Eltern schaffe. Weniger häufig als sol­
che ohne eigenes Pferd geben sie an, daß ihnen das Pferd öfter etwas lästig sei.
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Auch das Alter korreliert gelegentlich mit der Nennung von Vor- und Nachteilen
des Reitens, wie die vorletzte Spalte in Tabelle 6 zeigt. Die jüngere Reiterin neigt
eher als die ältere zu sagen, daß das Pferd immer für sie da sei und sie durch das
Pferd sich angstfreier fühle. Die ältere Reiterin betont eher, daß sie das Pferd
selbst erziehen kann, und daß es zu einem geregelten Tagesablauf zwinge.

Wir können weitere Kenntnisse über die Bewertungsstruktur des Reitens erhalten,
wenn wir uns nicht nur die Häufigkeiten der angeführten Vor- und Nachteile anse­
hen, sondern auch die Clusteranalyse der entsprechenden Items, die in Abbildung
16 dargestellt ist.

Im ersten Iterationsschritt werden drei Vorteile zusammengefaßt, die anschaulich
die Bindung zum Pferd charakterisieren: Man kann sich immer von dem Pferd
trösten lassen, es ist immer für einen da, und das Pferd braucht seine Reiterin. An­
geschlossen an diese erste Gruppe sind zwei weitere Vorteile: Durch das Pferd die
Natur kennen und verstehen lernen, und beim Pferd neue Kraft finden. Diese fünf
Vorteile stellen eine Gruppierung dar, die erst beim 17. Iterationsschritt mit einem
zweiten, mittleren Ast der Vor- und Nachteile zusammengefaßt werden.

Iterationsschritt

Pferd tröstet mich

Pferd braucht mich

Pferd ist für mich da

durch Pferd Natur kennen lernen

durch Pferd neue Kraft finden

durch Pferd geregelt. TagesabI.

ich allein erziehe das Pferd

Pferd hilft, nicht launisch zu sein

ich lerne, mich durchzusetzen

gewinne Freunde/Freundinnen

weniger Angst, mehr Sicherheit

lenkt von anderen Aufgaben ab

Pferd schränkt Freizeit ein

Pferd ist mir öfters lästig

durch Pferd Probleme mit Eltern

viel Geld für Pferd

Pferd macht oft Unsinn

Abb. 16: Dendrogramm der Clusteranalyse über Vor- und Nachteile des Reitens
(N=117)
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Während der erste Ast als emotionale Vorteile des Reitens bezeichnet werden
kann, wenn wir dabei "emotional" als "bindungsbezogen" verstehen, so mutet uns
der zweite Ast als Auflistung der eher rationalisierten Vorteile an. Nicht die emo­
tionalen Gründe, sondern die pragmatischen werden hier zusammengefaßt: Der
geregelte Tagesablauf durch die Beschäftigung mit dem Pferd; selbständig eine
Erziehungsaufgabe übernehmen zu können; eine Übungsmöglichkeit für verschie­
dene wünschenswerte Persönlichkeitseigenschaften zu haben; Freunde zu gewin­
nen und Alltagsängste abzubauen. Zu dieser Gruppe gehört auch der einzige
Nachteil, wohl weil es ein Nachteil ist, der sich pragmatisch ergibt: Das Pferd
lenkt von anderen Aufgaben ab. Alle sieben Items aus diesem mittleren Ast korre­
lieren signifikant mit den Besitzverhältnissen (siehe Tab. 6). Erst aus den Ver­
pflichtungen des Pferdebesitzes oder Mitbesitzes ergeben sich die pragmatischen
Überlegungen und damit die Rationalisierungen der Reitvorzüge.

Die dritte Gruppe, also der untere Ast in Abbildung 16, stellt die restlichen Nach­
teile des Reitens dar, nach wesensverwandten Gruppen zusammengefaßt. Die Ein­
schränkung der Freizeit durch das Pferd ähnelt dem Nachteil der gelegentlichen
Lästigkeit. Die Probleme mit den Eltern wegen des Pferdes stehen dicht bei dem
Nachteil, daß das Pferd einiges kostet, das woanders ausgegeben werden könnte.

Die Ergebnisse zu den Bewertungen von Vor- und Nachteilen des Reitens bestäti­
gen also an verschiedenen Stellen die Bindungshypothese. Die Vorteile werden
erheblich überbewertet, Nachteile als eher unzutreffend bezeichnet. Die am mei­
sten geschätzten Vorteile betreffen den Bindungsaspekt der Beziehung zwischen
Mädchen bzw. Frau und Pferd. Diese eher emotionalen Vorteile werden auf ähnli­
che Weise beantwortet, stellen also ein homogenes Bündel dar.

4.10 Stellenwert des Pferdes in der Freizeit

Als Hypothese X hatten wir vorhergesagt, daß die verschiedenen pferdebezogenen
Tätigkeiten bevorzugte Freizeitbeschäftigungen unserer Befragten sind. Selbst­
verständlich ist für eine solche Vorhersage keine wissenschaftlich elaborierte
Theorie erforderlich, auch nicht die Bindungstheorie. Diese Vorhersage ist aber
vereinbar mit der Annahme, daß das Verhältnis Reiterin-Pferd Bindungscharakter
hat.

Das Individuum wünscht sich die Nähe seiner Bindungsfigur und stellt die ge­
wünschte Nähe über Bindungsverhalten her. Je nach Entwicklungsstand, indivi­
duellen Besonderheiten und situativen Möglichkeiten kann unterschiedliches Bin­
dungsverhalten eingesetzt werden. Sobald in der phylogenetischen sowie ontoge-
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netischen Entwicklung entsprechende kognitive Fähigkeiten vorliegen, nämlich
die Fähigkeit, sich die Bindungsfigur vorzustellen, eröffnen sich mentale und
symbolische Regulationen von Nähe. Das Mädchen kann sich vorstellen zu reiten
und in entsprechenden Tagträumen schwelgen. Das Mädchen kann aber auch in
seiner Freizeit allen möglichen pferdebezogenen Tätigkeiten nachgehen. Es kann
beispielsweise Pferdebücher lesen und stellt damit die Nähe zu "seinem" Pferd
über stellvertretende Pferde her. Die Bindungstheorie ist also nicht nur mit der
These der pferdebezogenen Freizeitbeschäftigung vereinbar, sondern sie zeigt
auch den diesen Freizeitbeschäftigungen zugrunde liegenden psychischen Mecha­
nismus auf.

Wir sammelten einen Pool von letzIich 33 Items über verschiedene Freizeitbe­
schäftigungen von Mädchen und Frauen einschließlich verschiedener pferdebezo­
gener Tätigkeiten und legten sie zur Einschätzung anhand einer 7stufigen Skala
vor (1 == sehr ungern; 2 == ungern; 3 == etwas ungern; 4 == weder/noch; 5 == etwas
gern; 6 == gern; 7 == sehr gern). Tabelle 7 zeigt die Ergebnisse, wiederum geordnet
nach Beliebtheit.

Unter den zwölf beliebtesten Freizeitbeschäftigungen finden sich zehn, die mit
Tieren zu tun haben, und davon bis auf eine mit Pferden. Nur Musik hören und
sich mit Freundinnen treffen kann mit pferdebezogenen Freizeitbeschäftigungen
konkurrieren. Diese zwölf Tätigkeiten machen alle mehr oder weniger gern, denn
die Mittelwerte der 7stufigen Skala liegen allesamt recht hoch. Die Häufigkeits­
verteilung bei dem Freizeitfavorit Reitstunden zeigt, daß 92% gern oder sehr gern
Reitstunden nehmen. Nur zwei der Befragten nehmen Reitstunden ungern.

Auffällig hoch in der Beliebtheit steht die Beschäftigung "Pferd streicheln", und
selbst das Putzen des Pferdes schafft den fünften Rang. Das Putzen der Pferde ist
ständig wiederkehrende Pflicht, aber weil es bindungsbezogene Bedürfnisse er­
füllt, bleibt es beliebte Tätigkeit. Beim Putzen ist die Reiterin zum einen dem
Pferd nah und kann zum anderen pflegende Verhaltensweisen zeigen, die das
Pferd zudem noch verschönern. Ihr Verhalten ist vom gleichen Motivationssystem
reguliert wie das der Mutter, die ihr Kind herausputzt.

Das Reinigen des Stalles hingegen ist weniger beliebt. Erstaunlich ist dabei aller­
dings, daß diese Tätigkeit nicht durchweg unbeliebt ist und nicht am Ende der
Skala steht. Die stattliche Anzahl von 72% der Reiterinnen misten etwas gern bis
sehr gern den Stall aus; nur 12% geben an, dies ungern zu tun, der Rest ist unent­
schieden. Aber warum ist das Reinigen des Stalles weniger beliebt als das Putzen
des Pferdes? Daß es dabei um Mist und schweißtreibende bis schmerzhafte Arbeit
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geht, ist möglicherweise nicht die ganze Antwort. Beim Ausmisten ist die Reiterin
auch nicht' so nahe beim Pferd, wie sie gerne wäre.

Tab. 7: Beliebtheit verschiedener Freizeitbeschäftigungen (M=Mittelwert,
s=Streuung, rBesitz= partielle Korrelation mit Pferdebesitz, Variable Alter
auspartialisiert; rAlter= partielle Korrelation mit Alter, Variable Besitz
auspartialisiert)

Freizeitbeschäftigung

Reitstunden nehmen
Pferd streicheln
im Gelände reiten
mit Freundinnen treffen
Pferd putzen
Musik hören
Tiere in Wildbahn beobachten
Pferde auf Weide beobachten
Pferdebücher lesen
Pferdefilme ansehen
sich über Pferde unterhalten
bei Turnieren zuschauen
schwimmen
lesen
mit Hund spazieren gehen
auf Parties gehen
radfahren
Einkaufsbummel machen
mit Familie etw unternehmen
Fernsehen
auf Turnieren mitreiten
Stall reinigen
malen
Disco/Jugendtreff gehen
für mich allein sein
Rollschuh laufen
Babysitten
basteln
auf Wiese Blumen pflücken
musizieren
mit Jungens flirten
am Computer spielen
Handarbeiten machen

M

6,59
6,54
6,53
6,33.
6,32
6,20
6,13
6,12
6,07
6,04
5,96
5,92
5,83
5,80
5,74
5,68
5,48
5,42
5,38
5,21
5,14
5,10
4,93
4,73
4,53
4,50
4,43
4,42
4,33
4,27
4,23
4,03
3,41

s

0,83
0,69
1,08
0,87
0,83
1,19
0,98
1,04
1,22
1,17
1,25
1,37
1,32
1,58
1,37
1,61
1,42
1,70
1,61
1,43
2,03
1,47
1,87
2,17
2,02
1,85
2,14
1,97
1,88
1,98
2,31
2,08
2,16

rBesitz

-0,26**
0,09
0,09

-0,10
-0,12
0,05

-0,06
0,08
0,07

-0,25**
-0,03
0,06
-0,26**
-0,16
-0,09
0,01

-0,12
0,02

-0,05
-0,10
0,11
0,00
0,00
0,00

-0,15
-0,12
-0,12
-0,24**
-0,03
0,00
0,05

-0,06
-0,18*

rAlter

-0,03
-0,02
0,04

-0,01
-0,06
0,18*

-0,02 .
0,06

-0,18*
-0,18*
-0,05
-0,17*
0,01

-0,03
0,06
0,05

-0,01
0,04

-0,09
-0,03
-0,42**
-0,05
-0,16
0,05
0,23**

-0,06
0,10
0,05
0,03

-0,05
0,23**

-0,15
0,10
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Schauen wir als nächstes an, wie beliebt Reitturniere sind. Das Zuschauen bei
Turnieren hat noch den Rang 12, das Mitreiten auf Turnieren aber nur den Rang
21. Daraus ist ersichtlich, was wir weiter unten noch mit anderen Ergebnissen be­
kräftigen können: Es ist nicht vorrangig der Sport oder gar der Wettkampf, der die
Mädchen und Frauen in größerem Umfang zum Pferd hinzieht, sondern eben das
Pferd selbst und das Naturerlebnis. Die hohe Beliebtheit des Geländereitens im
Vergleich zur aktiven Turnierteilnahme unterstützt diese Aussage.

In den beiden letzten Spalten in Tabelle 7 sind die Koeffizienten der partiellen
Korrelationen mit den Variablen Pferdebesitz (Variable Alter auspartialisiert) und
Alter (Variable Pferdebesitz auspartialisiert) dargestellt. Je mehr Besitzrecht am
Pferd die Mädchen und Frauen haben, desto weniger gerne nehmen sie Reitstun­
den, beschäftigen sich mit Pferdefilmen, gehen schwimmen, basteln und machen
Handarbeiten. Durchweg sind diese Korrelationen aber gering. In allen anderen
Freizeitbeschäftigungen unterscheiden sich die Reiterinnen nicht nach ihren Pfer­
debesitzverhältnissen.

Die Variable Alter hat folgenden Einfluß: Die älteren Reiterinnen sind lieber für
sich allein, hören lieber Musik und flirten lieber mit Jungen als die jüngeren. We­
niger gerne lesen sie Pferdebücher und sehen Pferdefilme, und sie nehmen weniger
gerne aktiv oder passiv an Turnieren teil. Auch diese Korrelationen sind eher ge­
ring außer bei der aktiven Turnierteilnahme. Das Interesse am Mitreiten bei Tur­
nieren nimmt in unserer Stichprobe deutlich mit zunehmendem Alter ab.

Schauen wir uns in Abbildung 17 die Clusteranalyse der Beliebtheit der Freizeit­
beschäftigungen an.

Im ersten Iterationsschritt .werden verschiedene Freizeitbeschäftigungen zusam­
mengefaßt, erkennbar im oberen Teil des Dendrogrammes. Pferdefilme ansehen,
Pferdebücher und Zeitschriften lesen, sich über Pferde unterhalten sowie bei Tur­
nieren zuschauen machen die oberste Gruppe aus. Hier geht es um Unterhaltung
über oder durch Pferde. Darunter folgen zwei Pflichten der Tierhaltung: mit dem
Hund ausgehen und den Pferdestall ausmisten.

Danach sind die für unsere Befragten typischen pferdebezogenen Freizeitbeschäf­
tigungen zusammengefaßt. Im ersten Iterationsschritt werden hier vier Items
gruppiert: Pferde putzen und streicheln, sich mit Freundinnen treffen und
Reitstunden nehmen. Interessant ist dabei der Einbezug von "Freundinnen treffen"
in diese Gruppe. Es scheint darauf zu verweisen, was uns an anderer Ergebnisstelle
schon begegnet war: Reiterinnen als Gruppe sind nicht sozial isoliert, sondern in­
tegriert. "Musik hören" wird im zweiten Iterationsschritt zu dieser Gruppe gefügt,
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um sodann gleich mit den naturbezogenen Freizeitbeschäftigungen zusammenge­
faßt zu werden: Pferde beobachten, Tiere in freier Wildbahn beobachten und Ge­
ländereiten. Dies sind also, neben der Unterhaltung durch oder über Pferde, die mit
Pferden verbundenen Freizeitbeschäftigungen, die zusammengehören: Sich um das
Pferd kümmern, Reitstunden nehmen, Musik hören und sich mit Freundinnen tref­
fen, und in der Natur sein.

Iterationsschritt
o 10 15 20 25

Pferdefilme ansehen
Pferdebücher lesen
über Pferde unterhalten
bei Turnieren zuschauen
mit Hund spazierengehen
Stall reinigen
Pferd putzen
Pferd streicheln
Freundinnen treffen
Reitstunden nehmen
Musik hören
Pferde auf der Weide beobachten
Tiere in freier Wildbahn beobachten
Geländereiten
fernsehen
Einkaufsbummel
auf Parties gehen
Fahrrad fahren
schwimmen
lesen
mit Familie etwas unternehmen
mit Jungen flirten
Disco/Jugendtreff gehen
Handarbeiten machen
basteln
Rollschuhlaufen
auf einer Wiese Blumen pflücken
musizieren
malen
Babysitten
für mich allein sein
auf Turnieren mitreiten
am Computer spielen

Abb. 17: Dendrogramm der Clusteranalyse über Beliebtheit von
Freizeitbeschäftigungen (N=93)

Sodann erscheinen im Dendrogramm sieben nicht pferdebezogene Freizeitbe­
schäftigungen, die aber noch zu den beliebten Tätigkeiten zählen: Vom Fernsehen
bis zu Unternehmungen mit der Familie.

Schließlich besteht das Dendrogramm aus einem größeren unteren Teil weniger
beliebter Freizeitbeschäftigungen, beginnend mit einem eigenen, freistehenden Ast
aus Flirten und Diskobesuch. Der Rest scheint abgelehnte mädchenstereotype Be­
schäftigungen zu sein (Handarbeit, Babysitten) sowie "Kinderkram" (Basteln,
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Blumen pflücken) und "Jungenkram" (Computerspiele, aktive Turnierteilnahme).
Wiederum sehen wir, daß sportlicher Ehrgeiz nicht zu den Beweggründen dafür
zählt, daß das Reiten Mädchen und Frauen fasziniert.

4.11 Pferdenahe Berufsorientierung

Wenn sich alles ums Pferd dreht, aus Sicht der Mädchen und Frauen "für immer",
dann wird die Berufsorientierung davon nicht ausgespart bleiben. Wir gaben eine
Liste von 28 Berufen, mit weiblicher Bezeichnung vor und baten, die drei interes­
santesten zu kennzeichnen und die drei durchzustreichen, die am wenigsten gefal­
len.

Tabelle 8 zeigt die Ergebnisse, geordnet nach Beliebtheit. Die naheliegende Hypo­
these, daß pferdebezogene Berufe die Liste der Beliebtheit anführen, ist überzeu­
gend bestätigt. Wenn wir die Favoritin "Tierärztin" mit zu den pferdebezogenen
Berufen zählen, landen mit einer Ausnahme alle pferdenahen Berufe zusammen
auf den vorderen Plätzen. Die einzige Ausnahme ist die Hufschmiedin, ein tradi­
tionell und kulturuniversal männlicher Beruf. In keiner von 224 gesichteten Ge­
sellschaften wird Metallbearbeitung von Frauen betrieben. In den 78 Gesellschaf­
ten, in denen Metallbearbeitung vorkam, war es ausschließlich Männerarbeit
(Murdock, 1965). In diesem Licht sind 6% Nennungen dieses Berufes als
"interessant" und vor allem nur 9% ausdrückliche Ablehnungen (letzte Spalte in
Tab. 8) schon eine emanzipatorische Leistung.

Die Polizeibeamtin steht ebenfalls recht hoch im Kurs mit 11% positiven und nur
50/0 ablehnenden Nennungen, möglicherweise, weil dabei auch an einen berittenen
Einsatz gedacht werden kann. Die starke Stellung der Försterin erklärt sich aus
dem Wunsch zur Naturnähe, der uns bei den Pferdemädchen wiederholt und deut­
lich begegnet ist.

Daß die Tierarzthelferin noch weit über der Kinderärztin rangiert, verdeutlicht die
eminente Bedeutung von Tieren für diese Befragten, was uns ebenfalls schon an
anderer Stelle deutlich wurde.

Wir haben nach Ablehnungen gefragt, weil eine ausdrückliche Ablehnung psycho­
logisch anders zu bewerten ist als eine unterlassene positive Nennung. Beispiels­
weise werden sowohl Automechanikerin als auch Krankenschwester nur von 2%
als "interessant" bezeichnet, aber nur 3% lehnen den Beruf der Krankenschwester
ab, hingegen 36% den der Automechanikerin.
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Tab. 8: Berufe, die interessant sind und die am wenigsten gefallen
(Prozentangaben über 100, da Dreifachnennung möglich)

Beruf

Tierärztin
Pferdepflegerin
Reitlehrerin
Bereiterin
Jockey
Reittherapeutin
Tierarzthelferin
Försterin
Polizeibeamtin
Reiseleiterin
Kindergärtnerin
Schauspielerin
Bäuerin
Kinderärztin
Architektin
Rechtsanwältin
Hufschmiedin
Stewardess
Schullehrerin
Sekretärin
Kosmetikerin
Automechanikerin
Chemielaborantin
Friseurin
Bibliothekarin
Krankenschwester
Verkäuferin
Pfarrerin

% Nennung "interessant"
(N=132)

45
42
39
18
17
14
14
12
11
11
9
8
8
7
7
7
6
5
5
3
2
2
2
2
2
2
2
o

0,lc, Nennung "gefällt nicht"
(N=120)

o
3
1
2

11
o
1
3
5
2
7
4

12
1
3

15
9
8
3

15
32
36

·27
23
18
3

15
50

Wenn wir uns die Spalte der Ablehnungen anschauen, so sehen wir, daß die Ab­
lehnungen sich häufen bei typischen Männerberufen, bei traditionell weiblichen
Berufen sowie bei naturfernen Berufen. Jockey ist derjenige pferdebezogene Beruf
mit den meisten Ablehnungen, mehr noch als der der Hufschmiedin. Es zeigt wie­
derum das geringe Interesse an sportlichem Wettbewerb. Bei manchem mag dies
über mangelndes Interesse hinausgehen und sogar auf Ablehnung stoßen.

Naturferne Berufe, denen im Gegensatz z. B. zur Architektin oder zur Stewardess
andere Attraktionen fehlen, sind Rechtsanwältin, Sekretärin, Kosmetikerin, Che-
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mielaborantin, Friseurin, Bibiothekarin, Verkäuferin und Pfarrerin. Möglicherwei­
se sind diese Berufe für die Mädchen nicht nur naturfern, sondern unvereinbar mit
einem unverfälschten Naturverständnis, wie beispielsweise Kosmetikerin und
Chemielaborantin. Die recht hohe Anzahl ablehnender Nennungen der "Bäuerin",
die ja auch für Natur- und Pferdenähe stehen könnte, erklärt sich womöglich dar­
aus, daß sich eine beträchtliche Anzahl von Mädchen und Frauen unserer Stich­
probe aus ländlichen Gebieten Nordhessens rekrutiert, wo man die derzeitige Mi­
sere der Landwirtschaft aus eigener Anschauung kennt.

Die Pfarrerin als absolutes Schlußlicht mit 50% Ablehnungen hat uns völlig über­
rascht. Aber dann: Wo steigt ein Pfarrer oder eine Pfarrerin im Dienst aufs Pferd?
Beim Martinszug? Wenn nicht, warum nicht? Unsere Ergebnisse jedenfalls emp­
fehlen den Kirchen, beim Konfirmandenunterricht auch Pferde einzusetzen.

4.12 Wertigkeit des reitsportliehen Erfolges

Wir fragten die Mädchen und Frauen, ob sie an Turnieren oder Reitwettkämpfen
teilnehmen und wie wichtig es ihnen dabei sei zu gewinnen. 54% nahmen nicht an
solchen Wettkämpfen teil. Von den insgesamt 76 Reiterinnen, die an Turnieren
teilnahmen, war der Wettkampferfolg für 83% unwichtig.

Dieses Ergebnisse entsprechen verschiedenen zuvor gewonnenen Resultaten. Die
Reiterinnen sind nicht mehrheitlich Sport- oder Turnierreiterinnen, sondern ver­
stehen sich als Freizeit- oder Naturreiterinnen. Sie mögen durchaus feste Ziele an­
streben, aber dazu gehört nicht vorrangig Erfolg auf Turnieren. Die Bindung zum
Pferd ist wichtiger als der reitsportliche Erfolg.

An der Reiterlichen Vereinigung ist diese Erkenntnis nicht vorübergegangen. Be­
reits 1986 wurde der "Fachübungsleiter Reiten (Breitensport)" neu eingeführt,
womit neue Unterrichtsziele angestrebt werden (Jahresbericht der FN, 1990).

In Hypothese XII hatten wir den vermuteten Zusammenhang zwischen Bindungs­
orientierung und reitsportlicher Orientierung ausgeführt. Wir hatten dort gesagt,
daß wir erwarten, daß Reiterinnen mit geringerer Bindung an das Pferd reitsportli­
che Erfolge höher bewerten als solche mit hoher Bindung, und daß die älteren
Teilnehmerinnen der Stichprobe ebenfalls reitsportliche Erfolge höher bewerten
als jüngere.
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Zuerst errechneten wir einen sogenannten Bindungswert für jede Befragte. Er
setzte sich zusammen aus der Addition der Scores derjenigen Items, die wir als be­
sonders bindungsvalide erachteten. Es waren dies im einzelnen: Zukunftsperspek­
tive hinsichtlich Reiten und Pferdebesitz; Beliebtheit von Pferd putzen und Pferd
steicheln; Einschätzung des Zusammenpassens von Pferd und Reiterin; relative
Bewertung des eigenen Pferdes nach den Merkmalen schön, lieb, gut zu reiten,
treu; Bedeutung des Pferdes als Bindungsfigur (3fach gewichtet); Einschätzung
des Ausmaßes, wie sehr das Pferd an einem hängt; Katastrophen-Flucht-Item
(2fach gewichtet); Pferdeverkaufsitem; Angebot eines anderen guten Pferdes;
Treue zum Pferd bei dessen Krankheit (3fach gewichtet); Einschätzung der Empa­
thiefähigkeit des Pferdes; gewünschte Wohn-Stall-Situation.

Der Bindungswert sowie das Alter wurden mit den Antworten auf die Fragen nach
Teilnahme an Turnierwettkämpfen und der Wichtigkeit des Gewinnens korreliert.
Die Zusammenhänge waren nicht signifikant. Hypothese XII konnte in ihren Spe­
zifikationen nicht bestätigt werden.

4.13 Sportliche und naturverbundene Orientierung

Die Naturverbundenheit der befragten Reiterinnen ist an verschiedenen Stellen un­
serer bisherigen Ergebnisse deutlich geworden. Was die sportliche Orientierung
anbelangt, so ist es eher eine freizeitsportliche und natursportliche statt einer wett­
kampfsportliehen Orientierung.

Wir fragten noch nach der Beliebtheit verschiedener Schulfächer. Sport wurde von
83% mit gern bis sehr gern eingestuft, Biologie von 650/0. Sowohl Mathematik als
auch Deutsch waren weniger beliebt. Diese Ergebnisse sind aber kaum aussage­
kräftig, da Vergleichswerte von nicht-pferdeorientierten Personen fehlen.

4.14 Merkmale der Mädchen mit starker Bindung an das Pferd

Zum Abschluß unserer Ergebnisdarstellung möchten wir ein Eigenschaftsbild
derjenigen Reiterin darstellen, die stark an ihr Pferd gebunden ist. Was sind typi­
sche Merkmale von Mädchen und Frauen mit einer starken Bindung an das Pferd?

Wir haben hierzu den soeben besprochenen Bindungswert (ohne die beiden Va­
riablen "Beliebtheit von Pferd putzen und streicheln") mit der Mehrzahl der son­
stigen Variablen korreliert, die für den Entwurf eines Eigenschaftsbildes bedeut-
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sam schienen und uns zur Verfügung standen. Der sogenannte Bindungswert ist
die Addition von wenigen Variablen mit inhaltlicher Validität im Sinne von Cron­
bach (1960), also von theoretisch begründeten Schlüsselvariablen.

Aus den sich ergebenden sehr signifikanten Korrelationen (p < 0,01, einseitig)
stellen wir das Eigenschaftsbild zusammen. Wir bitten zu beachten, daß dies ein
statistisch ermitteltes Bild ist; keine einzige Reiterin muß alle diese Merkmale zei­
gen. Aber als Gruppe sind diese Personen mit starker Bindung an ihr Pferd wie
folgt zu charakterisieren:

Die Reiterin mit starker Bindung -an ihr Pferd ist eher in vorpubertärem und pu­
bertärem Alter als in nachpubertärem (Korrelation mit Alter r = - 0,42). In ihren
Freizeitbeschäftigungen unterscheidet sie sich nicht von anderen pferdeinteressier­
ten Mädchen, außer daß sie besonders gerne das Pferd putzt (r = 0,36) und strei­
chelt (r = 0,32) und sich auch lieber als die anderen Mädchen Pferdefilme ansieht
(r ~ 0,28) und Pferdebücher und -zeitschriften liest (r = 0,24). Wenn sie reitet,
werden häufig andere Gefühle als bei den weniger pferdegebundenen Mädchen
erlebt. Sie fühlt sich eher frei (r = 0,40), sicher (r = 0,43) und entspannt (r = 0,33),
weniger selten ausgeliefert (r = - 0,25) und dem Pferd eher innig verbunden
(r = 0,44). Was die Bewertung der Vor- und Nachteile des Reitens angeht, unter­
scheidet sich diese Reiterin ebenfalls deutlich von den weniger pferdegebundenen
reitenden Mädchen. Sie berichtet eher von dem Gefühl, daß das Pferd bedingungs­
los für sie da ist (r = 0,44). Sie fühlt sich wohl, weil sie merkt, daß ihr Pferd sie
braucht (r = 0,39). Diese Reiterin hat das Gefühl, sich immer von dem Pferd trö­
sten lassen zu können (r = 0,41) und bei ihm neue Kraft zu tanken (r = 0,30). Das
Pferd hilft in ihrer emotionalen Selbstkontrolle (r = 0,35) und der Überwindung
von Alltagsängsten (r = 0,36). Durch das Pferd lernt sie die Natur kennen und ver­
stehen (r = 0,30), und das Pferd ist ihr seltener lästig (r = - 0,41) als den anderen
Reiterinnen mit schwächerer Bindung an das Pferd.
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5.

Diskussion

Anlaß der Untersuchung war die Feststellung eines Phänomens aus dem Sport und
die sich daraus ergebende Fragestellung: Warum interessieren sich Mädchen und
Frauen derzeit so stark für den Reitsport? Ergebnis der Untersuchung war die Be­
stätigung einer psychologischen Theorie: Für die meisten jugendlichen Reiterin­
nen übernehmen Pferde vor allem die Funktion eines Bindungspartners.

So erfüllt das Pferd durchaus die für Bindungspartner angegebenen Kriterien," und
die befragten Mädchen formulieren ihre Liebe zum Pferd entsprechend. Sie wollen
dem Pferd nahe sein, fühlen sich bei ihm sicher und geborgen, schmusen gern mit
ihm, glauben, daß es ihre Stimmungen erkennt, und sie sehen ihr Interesse am
Reiten und an Pferden zeitlich unbegrenzt. Im Krankheitsfalle würden sie lieber
ihr Pferd pflegen, als ein neues zu bekommen, auch wenn sie dadurch nicht mehr
reiten könnten.

Leistungssportliche Aspekte des Reitens spielen für die Mädchen offenbar eine
geringere Rolle. Das Pferd wird zwar als Reittier, vor allem zum Geländereiten
heiß geliebt, aber weniger als Sportgerät, das nach Belieben jederzeit abgelegt
wird, wenn es nicht mehr so richtig funktioniert, also verletzt oder krank ist. Das
Pferd wird eher um seiner selbst willen geliebt.

Da uns keine empirische Arbeit über das Thema bekannt war, von den inhaltlich
vorzüglichen, aber unbefriedigend empirisch begründeten Ausführungen von
Meyer (1982) abgesehen, sollte unsere Arbeit eher beschreibenden Charakter ha­
ben. Deswegen haben wir aufVergleichsgruppen vorerst verzichtet und unsere en­
gagierten Mitarbeiterinnen auf Reit- und Ponyhöfe und in Reitvereine geschickt in
der Hoffnung, Mädchen und Frauen zu finden, die uns Antwort geben können. Wir
haben viele Mädchen gefunden, aber nur wenige Frauen. Unsere Antworten bezie-
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hen sich folglich vorrangig auf Mädchen bis zu 18 Jahren. Begründete Aussagen
über das Reitinteresse erwachsener Frauen können wir nicht anbieten. Unsere Er­
gebnisse deuten aber sehr wohl darauf hin, daß das Reitinteresse von Frauen ein
anderes ist als das junger Mädchen.

Wir haben daher einige nachfolgende Untersuchungen in Arbeit, welche zu klären
versuchen, wie Frauen, die in ihrer Jugendzeit für Pferde geschwärmt und geritten
haben und dann das Zaumzeug aus der Hand gaben, diese Phase ihres Lebens
rückblickend einschätzen. Auch möchten wir ergründen, welche Motive Frauen
für die Wiederaufnahme des Reitens haben, nachdem sie das Reiten vorerst aufga­
ben, sei es wegen der Geburt eines Kindes, aus beruflichen Gründen, aus Interes­
senschwund, oder was auch immer die Gründe gewesen sein mögen. Auch inter­
essieren uns auch die besonderen Motive derjenigen erwachsenen Frauen, die seit
ihrer Jugendzeit reiten und im Sattel geblieben sind. Schließlich wollen wir uns
mit der Gruppe der "späten" Reitanfängerinnen beschäftigen, also solche Frauen
befragen, die erst in fortgeschrittenem Alter mit dem Reiten beginnen.

Zusätzlich zum Aspekt der Bindung stießen wir bei den meisten Teilnehmerinnen
der vorliegenden Befragung auf ein lebhaftes Interesse an der Natur. Dies ist inso­
fern nicht verwunderlich, weil der Umgang mit Tieren mit Natur zu tun hat und
vermutlich Mädchen und Frauen ohne Sinn für Natur auch nicht vernarrt in Pferde
wären. Wenn Naturerlebnis ein bedeutungsvoller Aspekt des weiblichen Reitinter­
esses ist, könnte ein Stadt-Land-Vergleich sinnvoJl sein. Haben Mädchen und
Frauen aus ländlichen Gebieten einen anderen Zugang zu Pferden als Städterinnen,
und, wenn dies so ist, welche Rolle spielen dabei Vertrautheit mit ländlicher Um­
gebung einerseits und Sehnsucht nach Landleben andererseits?

Vor allem benötigen wir nun aber auch Vergleichsdaten. Wie unterscheiden sich
reitende Mädchen von ihren nichtreitenden Altersgenossinnen, und wo ähneln sie
ihnen? Wie unterscheiden sich Reiterinnen von Reitern? Ist beispielsweise das
Verlangen nach unverfälschtem Naturerlebnis eine ebenso starke Komponente der
Psyche nichtreitender junger Mädchen? Was sind die Bindungsfiguren nichtreiten­
der Mädchen, und sind diese den Pferden vergleichbar? Erfüllt also das Pferd eine
Bindungslücke, die auch durch andere Bindungsfiguren gefüllt werden kann? Wir
vermuten, daß dies so ist.

Die Bindungstheorie unterscheidet zwischen einer niederen Ebene des Bindungs­
verhaltens und und einer höheren Ebene des Bindungssystems. Das Bindungssy­
stem reguliert Nähe über jeweils mögliche Verhaltensweisen. Eine transtemporale
und transsituationale Stabilität der Bindung findet sich auf der Ebene des Bin­
dungssystems, nicht des -verhaltens. Zu einem bestimmten Zeitpunkt ist über ver-
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schiedene ,Situationen hinweg das Bindungsverhalten austauschbar wie über ver­
schiedene Lebensalter hinweg sich Bindungsfiguren ersetzen (Ainsworth, Blehar,
Waters & Wall, 1978). Auf unsere Fragestellung bezogen heißt dies folgendes:
Andere Mädchen im gleichen Alter mit weniger naturbezogenen Interessen haben
vielleicht andere Bindungsobjekte als ihre reitenden Altersgenossinnen, wie z. B.
Popstars, Schauspieler, Lehrer, den Jungen aus der 11. Klasse. Diese oft belächel­
ten Schwärmereien werden von den Mädchen durchaus als ernsthafte Liebe emp­
funden, und sie projizieren alle idealen Eigenschaften in ihren Traumpartner. Den
Mangel an physischer Nähe gleichen sie aus durch das Sammeln von Bildern und
Informationen, sie schreiben Liebesbriefe und umgeben sich mit Abbildern ihres
Märchenprinzen. Die fehlende räumliche Nähe wird durch psychische kompen­
siert; Bilder stehen für reale Personen. Auf der Ebene des Bindungssystems ist
dies alles vergleichbar mit der Pferdeliebe junger Reiterinnen.

Auch wenn es den Anschein hat, liegen diesen Schwärmereien ebensowenig se­
xuelle Motive zugrunde wie der Pferdeliebe junger Mädchen. Gerade der entfernte
Star kann im Gegenteil als Projektionsfläche für eigene Bedürfnisse dienen, ohne
seinerseits Ansprüche zu stellen, von denen die Mädchen sich bedroht fühlen
könnten.

Das Pferd hat allerdings gegenüber anderen Übergangsobjekten den Vorteil, realen
Kontakt zu ermöglichen, und dies, wie wir sehen konnten, in vielfältiger Weise. Es
ist daher als Bindungsobjekt besonders geeignet, denn es ist wie ein lebendiges
Kuscheitier, das in allen Lebenslagen hilft, Trost spendet und vor allem auch eine
Erweiterung ersehnter und dringend gewünschter Handlungsmöglichkeiten dar­
stellt. Alle unsere befragten Mädchen haben ein ausgesprochen großes Interesse an
der Natur, an der Beschäftigung mit ihr und an Dingen, die lebendig sind. Nicht
zuletzt geben u.a. die überaus große Beliebtheit des Geländereitens und die um­
fangreichen Privatzoos darüber eine eindrucksvolle Auskunft. Das Pferd stellt in­
nerhalb dieser Interessengebiete eine vollkommene Ergänzung dar, sozusagen den
verwirklichten Traum der Tagträume. Es ist das größte, das tollste, das vollkom­
menste KuscheItier, das die Mädchen sich erträumen und mit dem sie alles Mögli­
che unternehmen können - und dies wird durch das Reiten und den Pferdebesitz
Wirklichkeit. Aber auchPferdebücher, Comics, Poster und all die in Mädchen­
zimmern befindlichen Pferdefiguren aus Holz und Plastik, die selbst als Bindungs­
objekt nicht anzusehen sind, haben ihre Funktion, indem sie auch in Abwesenheit
des geliebten Pferdes Nähe zum Thema aufrechterhalten.

Die aus der Bindungstheorie formulierten Hypothesen wurden durch unsere Er­
gebnisse weitgehend bestätigt. Obwohl die Altersvarianz unserer Stichprobe ge­
ring war, zeigten sich an vielen Stellen Alterskorrelationen, und zwar vorwiegend
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gerade dort, wo es aufgrund der Bindungstheorie vorherzusagen ist. Dies bedeutet,
daß es im Alter von etwa 10 bis 17 Jahren bei den Reiterinnen motivationale Ver­
änderungen gibt, sozusagen eine verborgene Metamorphose. Der Einstieg in das
Reiten ist vorwiegend bindungsmotiviert. Die Mädchen beginnen mit einer
Schwärmerei für das Pferd. Wenn sich nach dem Pubertätsalter die Bindungsorien­
tierung wandelt, läßt in der Regel auch diese Schwärmerei nach. Viele Mädchen
hören in dieser Zeit mit dem Reiten auf. Wir vermuten, daß die dabei bleibenden
jungen Frauen dann zunehmend andere Motive als bindungsorientierte, z.B. sport­
licher Art, haben.

Die Pferdeliebe junger Mädchen wird von uns im Gegensatz zu klassischer psy­
choanalytischer Theorie nicht als sexuell motiviertes Phänomen verstanden, son­
dern die Pferde sind für Mädchen in unserer Zeit eben die passenden Bindungsfi­
guren im Ablöseprozeß von den elterlichen Bindungspersonen. Das Pferd und der
Umgang mit dem Pferd hilft bei der Loslösung von den Eltern, denn mit dem
Pferd eröffnet sich eine neue, außerfamiliäre Welt. Das Pferd ist anderen Objekten
jugendlicher Schwärmerei dadurch überlegen, daß es echte Nähe ermöglicht. Es
erfüllt sowohl die Aufgabe des Sichernden, des Trösters und Beschützers, als auch
die des Abhängigen, der gepflegt und versorgt werden muß, und es läßt Körper­
kontakt zu in einem von dem Mädchen bestimmbaren Ausmaß. Die Ambivalenz
des heranwachsenden Mädchens, das einerseits erwachsen werden und anderer­
seits noch Kind sein will, wird also durch das Pferd als Bindungsfigur ideal er­
gänzt. Die Bindungstheorie kann auch erklären, wieso selbst Tätigkeiten wie Stall
ausmisten von den Mädchen noch gern verrichtet werden, denn Kümmern, auch
um die äußeren Umstände, gehört zur Bindung dazu.

Das Pferd stellt andererseits Anforderungen an Kompetenz, die der Selbstverwirk­
lichung in diesem Alter dienen können. Das Pferd duldet Distanz und Trennung,
ohne mit Eifersucht und Trauer das Mädchen zu belasten. Das Pferd erhält, unter­
stützt und fördert soziale Kontakte. Der Umgang mit dem Pferd ist sozial aner­
kannt; Reiten macht nicht häßlich, sondern man kann sich durchaus zu Pferde
"sehen lassen".

Nun stellt sich selbstverständlich die Frage, weshalb Jungen nicht in ähnlichem
Umfang für Pferde schwärmen. Hier reichen soziologische Erklärungen allein
nicht aus. Interesse an Pferden war in anderen Epochen Männersache, und wir
fanden keine Hinweise dafür, daß die Beschäftigung mit Pferden heute als für Jun­
gen unangemessen bewertet wird. Aber die Interessen von Jungen im entsprechen­
den Alter sind völlig andere als die der Mädchen: Sie tragen Rangkämpfe aus,
üben sich in sportlichen Disziplinen und Mutproben, sitzen stundenlang am Com­
puter und arbeiten an Kenntnissen, die für ihren späteren Lebenserfolg bedeutsam
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sein könnten. In Zeiten, in denen das Pferd Mobilität und Macht bedeutete, war es
den Jungen und Männern wichtig. Aber die Beziehung war nicht bindungsbezo­
gen, sondern das Pferd ermöglichte, wie heute Mountainbikes, Mofas oder Autos,
überlegene Fortbewegung. Es ging um die Tätigkeit, nicht um das Pferd an sich.
Das technische Zeitalter machte Pferde ökonomisch überflüssig, und entsprechend
schwand das männliche Interesse, da Mobilität effektiver durch Technik zu errei­
chen war.

Umgekehrt entdeckten erst zu diesem Zeitpunkt die Mädchen Pferde für sich. Die
Pferde waren zum Freizeit- statt Arbeitstier geworden und somit nun dem privaten
Bereich zugeordnet. Damit eröffnete sich für beide Geschlechter ein Kontakt zu
Pferden, der von persönlichen Bedürfnissen bestimmt werden konnte. Und dies
rührte zu der bekannten Entwicklung: Stetig wurde das Interesse der Jungen weni­
ger. Sie brüsteten sich nicht länger mit edlen Hengsten, sondern mit pferdestarken
Motorfahrzeugen. Das Interesse der Mädchen steigerte sich hingegen enorm, da
das Pferd als Bindungsfigur entdeckt worden war. Das Pferd war frei geworden für
weibliche Identifikation.

Wir befinden uns in dieser Hinsicht am Beginn einer dynamischen Entwicklung:
Geben uns die Statistiken auf dem ersten Blick noch darüber Auskunft, daß nach
dem 18. Lebensjahr das Interesse der jungen Frauen am Reitsport stark sinkt, ..was
wir mit dem Veränderungsprozeß innerhalb des Bindungssystems erklären, so
stellen wir auf dem zweiten Blick fest, daß die Zahl der Frauen, die nach dem 18.
Lebensjahr reiten, stark im Zunehmen begriffen ist. Das bedeutet, daß sich auch
hier eine neue Situation ergibt, die einen anderen Blickwinkel nach sich zieht.
Denn mit zunehmender Selbstständigkeit und Unabhängigkeit der Frauen in der
heutigen Zeit bleibt auch ihre Liebe zum Pferd erhalten. Sie lassen sich von ande­
ren Bindungspersonen - in den meisten Fällen der Partner - nicht mehr so leicht
dazu zwingen, ihre bisherigen Interessen und Neigungen aufzugeben. Und dies
selbst dann nicht, wenn das Pferd vom Partner als überflüssig, da mit dem Flair
der Konkurrenz behaftet, angesehen wird. Abgesehen davon erscheint es uns auch
bei vielen Frauen, die erst später mit dem Reiten anfangen, die Erfüllung eines Ju­
gendtraums zu sein.

Aus der jugendlichen Pferdeliebe mit Bindungscharakter kann also durchaus 'ein
lebenslanges Interesse werden bzw. aus dem oft gewünschten Jugendtraum wird
Realität. Es hat allerdings nicht mehr die schwärmerischen, idealisierten, die ge­
samte Person in ihrem Handeln bestimmenden Züge wie im jugendlichen Alter,
sondern ist abgeklärt und durch rationale Erwägungen geformt.
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Die Faszination des Reitens für Mädchen und Frauen ist altersunabhängig und ein
Phänomen unserer Gesellschaft, also Zeitgeist der Postmoderne. Die Liebe zur
Natur und die Sehnsucht nach Lebendigem kennzeichnen die Mädchen und Frau­
en, die sich für das Reiten und für die Pferde begeistern. Dies paßt als eine Art
Gegenbewegung - vor allem zu den männertypischen Identifikationen - nur allzu
gut in unsere Zeit, in der Natur rar wird und sich viele Menschen bereits von der
Natur abgewendet haben. Aus unserer Sicht heraus ist diese "Frauenbewegung"
deshalb positiv zu bewerten und zu unterstützen.
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6.

Zusammenfassung

Mädchen drängen in Scharen auf Reithöfe und in Reitvereine. Bei den jugendli­
chen Vereinsmitgliedern überwiegen schon die Mädchen, bei den erwachsenen
Mitgliedern wird es bald ähnlich eine weibliche Dominanz geben. Reiten wird zu­
nehmend zum Frauensport. Dieses Phänomen scheint historisch einmalig zu sein.

Zur Erklärung des Phänomenes wurden bisherige Abhandlungen zu dem Thema
dargestellt, insbesondere die Arbeit von Meyer (1982). Nach ausführlicher Darstel­
lung der Bindungstheorie von Bowlby (1975a,b) wird begründet, inwiefern diese
Theorie das Phänomen der Faszination von Pferden für Mädchen und Frauen er­
hellt. Die zentrale These lautet, daß diese Faszination als Bindungsphänomen zu
verstehen ist.

Aus der Bindungstheorie werden eine Reihe von konkreten Vorhersagen abgelei­
tet, die dann anhand eines eigens konstruierten Fragebogens an einer Stichprobe
von 138 zumeist jugendlichen Mädchen aus Reitvereinen und von Ponyhöfen
überprüft wurden. Es wird vorhergesagt, daß diese Reiterinnen ihr Verhältnis ZUlU

Pferd als lebenslange Perspektive sehen, ihr Pferd idealisieren, die Beziehung zum
Pferd als gegenseitig und einzigartig erleben, ihr Pferd als unersetzbar begreifen,
dem Pferd einen hohen Rang in ihrer Bindungshierarchie zuweisen, durch ihr
Pferd das Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit vermittelt bekommen, das
Pferd als existentiell wichtigen potentiellen Tröster erleben, sich räumliche
und/oder psychische Nähe zum Pferd erwünschen und vorwiegend die Vorteile des
Pferdes und kaum die Nachteile sehen. In ihrer Freizeit werden sich diese Mäd­
chen und Frauen auch außerhalb von Hof und Stall mit dem Pferd beschäftigen,
und ihre berufliche Orientierung wird durch das Pferd bestimmt sein. Je älter die
Reiterinnen und je stärker sie an das Pferd gebunden sind, desto weniger bedeut-
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sam sind ihnen reitsportliche Erfolge. Ansonsten sind die Reiterinnen sportlich
orientiert und vor allem naturverbunden.

Die zentrale These der Faszination von Pferden als Bindungsphänomen kann in
den Ergebnissen wiederholt bestätigt werden. Auch die einzelnen Hypothesen
werden bestätigt außer der These über den negativen Zusammenhang zwischen
Bindungsstärke bzw. Alter und reitsportlicher Orientierung.

Die befragten Mädchen und Frauen geben mehrheitlich an, "immer" reiten zu
wollen unabhängig von Alter und der Frage eigenen Pferdebesitzes. Sie idealisie­
ren ihr Pferd, indem sie besonders die bindungsrelevanten Merkmale hoch ein­
schätzen. Die Beziehung zum Pferd wird als einzigartig und gegenseitig erlebt. In
der Bindungshierarchie nimmt das Pferd den ersten Platz ein, noch vor der Mutter.
Eine Clusteranalyse der möglichen Bindungspersonen zeigt, daß das Pferd zum
innersten Kreis von Bezugsfiguren gehört.

Beim Reiten empfinden sie Gefühle, wie sie aus der Bindungstheorie ableitbar
sind. Sie erleben sich als glücklich, unternehmungslustig und angstfrei, sicher und
mit dem Pferd innig verbunden.

Auf eine einsame Insel würde das Pferd häufiger mitgenommen werden als jede
andere bedeutsame Einzelperson, wie z. B. Mutter oder beste Freundin. Wenn es
eine Wahl gäbe, würden die meisten Mädchen nah beim Pferd wohnen wollen,
nicht wenige sogar am liebsten direkt im Stall. In der Bewertung der Reiterinnen
haben Pferde und -haltung fast nur Vorteile und kaum Nachteile. Als größter Vor­
teil wird Naturkenntnis und -verständnis durch die Beschäftigung mit dein Pferd
angegeben. Ansonsten betreffen die am meisten geschätzten Vorteile den Bin­
dungsaspekt der Beziehung zum Pferd.

Unter den zwölf beliebtesten Freizeitbeschäftigungen finden sich zehn, die mit
Tieren zu tun haben, neun davon mit Pferden. Insbesondere bindungsrelevante Tä­
tigkeiten werden gerne ausgeübt. Pferdebezogene Berufe führen die Hitliste an.
Typische Männerberufe und besonders naturferne Berufe werden abgelehnt.

Als weitere Ergebnisse, die jedoch nur teilweise aus der Bindungstheorie vorher­
sagbar sind, können folgende genannt werden: Die Bedeutung des unverfälschten
Naturerlebnisses ist ausgesprochen ausgeprägt, und andere Tiere als Pferde, also
Haustiere und Kuscheltiere, sind nicht wegzudenken, besonders bei den jüngeren
Mädchen.
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Der reitsportliche Erfolg spielt keine nennenswerte Rolle, schon gar nicht großes
Interesse am Wettkampf. Für Mädchen und Frauen ist Reiten hauptsächlich eine
Freizeitbeschäftigung, die mit einem relativ authentischen Naturerlebnis verbun­
den ist.

In der Diskussion wird die Bedeutung der Bindungstheorie zur Erklärung des
weiblichen Intersses für Pferde gewürdigt. Die Faszination von Pferden für Mäd­
chen und junge Frauen ist ein Bindungsphänomen und nicht eine in irgendeiner
Weise sexuell motivierte Schwärmerei. Die Bindung an ein Pferd im Sinne der
Bindungstheorie ist altersabhängig und verwirklicht sich im gegebenen gesell­
schaftlich-historischen Kontext anhand der kulturell vorgegebenen Möglichkeiten.
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8.

Anhang

"Fragebogen für Mädchen und Frauen im Pferdesport"
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An der Gesamthochschule Kassel wird an einem Forschungs­
~1~kt über die Faszination von Mädchen und Frauen für den
P..ferdesport gearbeitet. Wir würden uns freuen, wenn Du
Dierbei mitarbeiten könntest und diesen Frageboqen ausfül-
len könntest.

selbstverständlich ist die Beantwortung freigestellt und
rfi.~ Auswertung anonym. Wir bitten dennoch um offene und
~hrliche Antworten. Falls dies mal nicht möqlich ist, dann
ist uns keine Antwort lieber als eine verfälschte Antwort.

Bitte beantworte die Fragen zügig. In der Regel ist die
spontane Antwort für uns interessanter als die allzu gründ­
lich überlegte. Falls die Antwortalternativen nicht passend
zutreffen, dann wähle diejenige aus, die am ehesten zu­
trifft.

Herzlichen Dank für Deine Mitarbeit.

Dr. Helga Adolph und Prof. Dr. Harald A. Euler, Fachbereich
03 Psycholoqie, Sportwissenschaft, Musik an der Gesamthoch­

schule Kassel
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Was trifft auf Dich zu? Bitte entsprechende Kästchen ankreuzen.

Ich besitze ein eigenes Pferd, und zwar seit Jahren

Ich habe eine Pflegepferd, und zwar seit
Monaten

Jahren Monaten

Ich bin Mitbesitzerin eines Pferdes, und zwar seit Jahren
__ Monaten

Ich habe kein eigenes Pferd

Beschreibe das Aussehen Deines Pferdes bzw. Deines Lieblingspferdes.

Beschreibe das Wesen (z. B. Eigenarten, Besonderheiten,
verhaltensweisen) Deines Pferdes bzw. Deines Lieblingspferdes.

Jahre

wie alt bist Du?

Seit welchem Alter interessierst Du Dich besonders für Pferde?

Seit welchem Alter reitest Du?

vielleicht noch
1 Jahr 5 Jahre 10 Jahre 20 Jahre iuer

Was meinst Du, wie lange Du noch reiten D D 0 0 D
wirst?

Was meinst DU, wie lange Du noch ein D D 0 0 D
Pferd besitzen oder mitbesitzen willst
bzw. ein Pferd haben willst?
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wie gerne machst Du folgende Freizeitbeschäftigungen? (Bitte bei jeder
ein Kreuz machen).

Rollschuh laufen

Babysitten

Reitstunden nehmen

Fernsehen

Pferde auf der Weide beobachten

Handarbeiten machen

mit Hund spazieren gehen

basteln

mich mit Freundinnen über Pferde
unterhalten

Fahrrad fahren

für mich allein sein

im Gelände reiten

Einkaufsbummel machen

malen

auf Turnieren mitreiten

am Computer spielen

mit Jungens flirten

Pferd putzen

mit Freundinnen treffen

Musik hören

stall reinigen

Tiere in freier Wildbahn
beobachten

mit der Familie etwas unternehmen

Pferd streicheln

schwimmen gehen

auf Partys gehen

Pferdefilme ansehen

sehr etwas weder
ungern ungern ungern noch

etwas
gern gern

sehr
gern
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lesen

bei Turnieren zuschauen

musizieren

auf einer wiese Blumen pflücken

Pferdebücher oder Pferdezeit­
schriften lesen

Disco/Jugendtreff gehen

sehr
ungern unqern

etwas
ungern

weder etwas
noch gern qern

sehr
qern

Was qefällt Dir ganz allgemein an Pferden, und was magst Du an Deinem
Pferd ganz besonders? (Mach soviele Kreuze, wie Du willst).

Pferde
allgemein

Aussehen

Gehorsamkeit

Dein Pferd bzw.
Dein Lieblingspferd

wie sich das Pferd bewegt, seine Gangart

Fell

Mähne und Schweif

Geruch

Augen

Gesichtsausdruck

daß das Pferd so anhänglich ist

daß es sich gut reiten läßt

wie gerne das Pferd schmust

seine Willensstärke

Was meinst, wie gut ihr heiden, also Du und Dein Pferd (bzw. Dein
Lieblingspferd) zusammenpaßt?

sehr
schlecht

außergewöhnlich
gut
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~ Du Dein Pferd (bzw. Dein Lieblingspferd) nach "schön", "lieb'·,
"gut zu reiten" und "treu" mit anderen Pferden vergleichst und es
bewerten sollst, ist Dein Pferd dann:

ait Sicherheit eher das Durcb- eher das lit sicherheit
das SCblechtere SChlacbtere schnitt Bessere das Bessere

schön D D D D D
lieb D D D 0 D

gut zu reiten D D D D D
treu D D 0 D D

(Bitte in jeder Reihe ein Kreuz machen)

Streiche von der folgenden Liste dasjenige aus, was Du nicht hast.
(Wenn Du beispielsweise kein anderes Haustier hast oder nicht mehr
hast, dann streiche "anderes Haustier" durch).
Kreuze dann bei den verbleibenden jeweils an, wie wichtig sie für Dich
sind.

eher
unwichtig

sehr
wichtig

Mutter

beste Freundin

andere Verwandte

Pferd

Lieblingsstar

Vater

Geschwister

Gott

Lehrer oder Lehrerin

bester Freund

anderes Haustier

Was meinst Du, wie sehr Dein Pferd an Dir hängt, Dich liebt?

überhaupt
nicht sehr
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Wenn Du auf dem Pferd reitest, wie oft hast Du dann welche Gefühle?
(Jeweils ein Kreuz machen).

nie
sehr

häufig

bin ängstlich

fühle mich frei

bin stolz

fühle mich den anderen überlegen

fühle mich sicher

fühle mich ausgeliefert

fühle mich dem Pferd innig verbunden

bin unternehmungslustig

fühle mich durch Verbote eingeengt

füh~e mich entspannt

bin glücklich

fühle mich verkrampft

Nehmen wir an, es gäbe eine Katastrophe und man müßte innerhalb von
stunden das Land verlassen. Welche der folgenden Alternativen käme für
Dich am ehesten in Frage? (Bitte ein Kreuz machen).

D
D
o
o

Ich würde notgedrunge~ flüchten und das Pferd zurücklassen müssen

Ich würde auf jeden Fall versuchen, das Pferd auf der Flucht
mitzunehmen (z. B. im Anhänger)

Ich würde versuchen, reitend zu flüchten

Ich würde zu meinem Pferd gehen und bei ihm bleiben, auch wenn es
den Tod bedeuten könnte.

stell Dir vor, Du müßtest plötzlich auf eine ferne Insel umziehen und
könntest außer dem, was Du am Körper trägst, nur 3 Dinge mitnehmen.
Die 3 Dinge könnten personen, Tiere oder Sachen sein. Welche 3 Dinge
(*) würdest Du mitnehmen?

*..
*
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Bitte kr~uze bei jeder der folgenden Aussagen an, inwieweit sie für
Dich zutrifft oder nicht zutrifft.

trifft
überhaupt
nicht zu

trifft
genau
zu

Ich habe immer das Gefühl, daß mein Pferd
für mich da ist, ganz gleich, ob ich
traurig oder fröhlich bin

Ich bemerke sehr oft, daß mich mein Pferd
von anderen Aufgaben ablenkt

Ich kann mich immer von meinem Pferd
trösten lassen

Ich gewinne durch mein Pferd viele
Freundinnen und Freunde

Ich fühle mich durch mein Pferd in meiner
Freizeit eingeschränkt

Mein Pferd hat mir schon oft Probleme mit
meinen Eltern bereitet

Ich merke, daß mein Pferd mich braucht
und fühle mich deshalb sehr wohl

Mein Pferd macht oft Unsinn und ich muß
es dann ausbaden

Mein Pferd hilft mir zu üben, nicht
unbeherrscht und launisch zu sein

Ich lerne durch mein Pferd die Natur viel
besser kennen und verstehen

Ich brauche viel Geld für mein Pferd, das
ich schon lieber mal für andere Dinge
ausgeben würde

Ich merke, daß ich mich durch mein Pferd
im Alltag viel sicherer fühle und
weniger Angst habe

Mein Pferd zwingt mich zu einem bestimm­
ten, geregelten Tagesablauf

Mein Pferd ist mir öfters etwas lästig

Ich kann mein Pferd so erziehen, wie ich
will und brauch mir von niemand etwas
reinreden zu lassen

Mein Pferd hilft mir zu üben, daß ich
mich auch mal durchsetze

Wenn ich ziemlich erschöpft bin, finde
ich bei meinem Pferd neue Kraft LJ
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Gesetzt den Fall, Dein Pferd sollte verkauft werden. Was denkst Du,
würdest Du am ehesten tun? (Bitte nur ein Kreuz machen)

Ich bin froh, daß ich es endlich los bin

Ich hoffe, daß ich bald ein neues Pferd bekomme

Die letzten Tage verbringe ich möglichst viel zeit mit dem Pferd

mit dem Käufer einigen, daß ich das Pferd öfters sehen kann

versuchen, durch Zureden den Kauf zu verhindern

versuchen, bßi Verwandten und Freunden Geld für mein Pferd zu
sammeln

Geld stehlen und das Pferd zurückkaufen

mit dem Pferd abhauen

Umkreise auf der folgenden Liste die drei Berufe, die Du Am

interessantesten findest, und streiche die drei durch, die Dir am
wenigsten gefallen:

Kosmetikerin Sekretärin Hufschmied!n Pfarrerin

Jockey Kindergärtnerin Bäuerin Schullehrerin

Pferdepflegerin Stewardess Bibliothekarin Bereiterin

Automechanikerin Tierärztin Architektin Reiseleiterin

Schauspielerin Friseurin Krankenschwester Försterin

Chemielaborantin Kinderär2tin Reittherapeutin Verkäuferin

Polizeibea1lltin Reitlehrerin Tierarzthelferin Rechtsanwältin

Nehmen wir an, Du bekämest kostenlos ein besonders gutes Pferd
angeboten, müßtest dafür aber Dein jetziges Pferd hergeben. Würdest D\
es tun? (nur ein Kreuz)

ja, ohne ja, aber
zögern schweren Herzens

o D
viel­

leicht

D
vermutlich

nicht

D
auf gar

keinen Fall

D
Stell Dir vor, Dein Pferd könnte aufgrund einer Krankheit nicht mehr
geritten werden. Würdest Du dann

Blieber ein naues, gesundes Pferd bekommen wollen, oder

Dein Pferd lieber behalten und pflegen und auf das Reiten
verzichten
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Wie gut ,merkt Dein Pferd Deine stimmungen und Gefühle? Wie gut merkt
es z. B., ob es Dir besonders schlecht oder besonders gut geht?

überhaupt
nicht

sehr qenau,
besser als
ein Mensch

Wie gut merken andere Pferde als Deines Deine stimmungen und Gefühle?
Wie gut merken Sie, ob es Dir besonders gut oder besonder schlecht
geht?

____Wenn ja, welche? _

überhaupt
nicht

Hast Du derzeit noch andere Haustiere? __---- __

Wenn ja, welche? _

Hattest Du früher Haustiere?

sehr qenau,
besser als
ein Mensch

Nehmen wir an, Du hättest genügend Geld, um frei entscheiden zu
können, wie nah Du in Deiner Freizeit und nachts Deinem Pferd sein
könntest. DU könntest also die für Dich angenehmste Wohn-Stall­
Situation wählen. Welche der folgenden Möglichkeiten würdest Du
bevorzugen? (ein Kreuz)

Meine Wohnung und der Pferdestall in verschiedenen Ortschaften

Wohnung und Pferdestall im selben Ort

Wohnung und Pferdestall auf demselben Grundstück

Wohnung und Stall im selben Gebäude

Wohnung und Stall im selben Gebäude, mein zimmer gleich neben dem
Stall

Mein Zimmer im stall

Am liebsten direkt mit dem Pferd im Stall wohnen
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Ist es Dir WiChti9'B
immer dasselbe Pferd zu reiten, oder

öfter mal ein anderes Pferd zu reiten?

Stei~ Dir vor, es kommen Reitanfängerinnen auf den Reiterhof bzw. in
den Reitverein. Wie gerne würdest Du sie auf Deinem Pferd reiten
~assen?

überhaupt
nicht

wie gern gehst Du zur Schule?

sehr
ungern

Wie gern hast Du folgende Schulfächer?

sehr
ungern

Mathe

Deutsch

Sport

Biologie

etwas
ungern ungem

sehr
gern

sehr
gern

etwas
gern qern

sehr
gern

.Nimmst Du an Turnieren oder Reitwettkämpfen teil? D· D
]a nein

Wenn ja, wie wichtig ist Dir dabei, daß Du gewinnst?

o nicht wichtig o wichtig


